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l'ür diese Darstellung standen mir geret,tete Urkunden

zur Verfügung, allerdings nur wenlge im Original, die
meisten in Abschrift.. Ich habe nur Urkunden benutzt,
die sich auf Prassen beziehen, nichL aber solche aufge-
führt, die die bis 1945 im Besitz der Familie befindlichen
Begüt.erungen Gallingen und l,licken betreffen; ebenso

fehlen Hinweise auf andere große Besitze, die früher
eine Zeitlang unserer Farnilie gehört.en, wie z. B. Tolks-
dorf oder Schönberg. Au8erdem habe ich einige l,lerke

der hessischen LandesbiblioLhek benutzt. Es handelt
sich also um eine Geschichte des Ortes, nicht der Fa-

milie. Dieserhalb sei auf die Familiengeschichte des

Siegfried zu Eulenburg verwiesen.

Die GeschichEe Prassens beginnt eigenElich mit Leunen-

burg. Es wird öfter behauptet, es hätte früher Leine-
burg gehiessen, zumal der hr:ruose leichte Boden für den

Anbau von Lein, der ja zusammen nit Schafwolle den ein-
zigen Grundstoff für die Bekleidung Iieferte, besonders

geeigneE war. Doch ist der Name ttl,eineburgtt nirgends

zu finden und die Pflanze ttl-eint' wird stets als ttFlaxt'

bezeichnet. DaB die Gegend damals jedoch als beson-

ders fruchtbar ga1E, ergibt sich aus einer Urkunde,

etwa zwischen 1350 ' 1380: "Die l{einberge befanden

sich hauptsächlich in der Gegend von RasEenburg,

Leunenburg, Rhein, Hohenrade, Tapiav und bei Thorn

an der lJeichsel". Vom Hungerjahr 1369 wird berichtset:

'rDoch in dieser ernst.en Strafe vergaß Gott nicht sei-
ner milden Barmherzigkeit; denn obwohl großer Hunger

von wegen Mangels des Getreides in Preussen vorhandent

dennoch tät Gott mit anderen Gewächsen als l.lein und

Honig seinen Zorn mindern. Weil der Sommer warme Zeit



war, auch der Herbst gar mlt schönem wanneD lfetter
leucbtele, gab es des l{eines sehr viel und ml1der
ilber seiae geröhnllche Arttr. Von den Jahre 1500 etwa
lst allnähllch elae Kllnaverschlechberung elngetret,en,
dle deu tfelnbau verbot. Bodenfrost bls zu 70 cn Tlefe,
wonlt rlr Ln Ostpreußea rechaen utrßten, hätte auch dle
stabllste l{elnrebe nLcht ertragen"

Leunenburg uar ursprüngllch eln Camerant. des Ordeus,
lu den eln Vogt Ln elueu trfegten Haust, restdlerte.
Er gtaad hlater der td,ihle an der llündung der Zaine
ln dle Gubcr rmd soll etwa um 1325 erbaut wordcn seln.
1377 vtrrde es von den LLtauern belagert, dle zwar den
Vorhof, d.h. d1e lJlrtschaftsgebliude einnehmen konntenr
das [fegEe Haugn Jedoch ulcht. 1377 rlrd auch eln
rrl{aldaclstertt zu Leuueab'trrg genaDat. In der Urkunde
voa 1377 bessert DlcBrlcb vou Elsner, Corylur zu Ealga
uDd Vogt zu Natangen 8 Kretgchmera (Bauern rott Handels-
bercchtlgung) tn Leuneobtrrg dle HandfeeEe auf, die thnen
frühcr voa Ulrlch Frlcker, Corytur zu Balga gegebeu

vorden lst.tr...o. geben wir und verlelhen den 8 Kretsch-
lerB zu Leunenbtrrg und thren rechten Erben und Nachkon-
oeu, dlc 8 Kretsehmer, so daselbsten gelegen, nlt ihren
Hoffstädten, hlnten rmd vorner mlt Garten und Hof, wle-
vlel da let, zu Jegllchen KreEschmer und wo sle gelegen
clnd, ln den Fcldern oder anders wo, als sle dle von
Alterg besessca uad als ele lu Beuels eind zu CöIlol-
schco Rec,hten erbllch und ewlgllch zu begltzen. Wlr
geben dcncn 8 Kretschmern und thren rechten Erben und

Nachkönllngen uad erlauben ln thren Kretschnern zu

vcrkaufen Salz, lialz, Gewand, Herlng, Flsch, Bler und

auder Spele und Trank, aLs ander Kretechmer blnnen
Bua thun, threa Glisten sonder kein Brot noch Flelsch

sollen sie verkaufen aus ihren Fenstern oder buten

Hus, auch soll sich niemand fremdes legen vor das Hus

zu Leunenburg, zrt mälzen oder sein lrLaLz zrt verkaufen,
aber die HerrschafE (der Vogc) mag daselbst wohl l"laLz-

werk treiben, als ihr geliebE. Wir geben auch und ver-
leihen diesen B Kretschmern ihren rechten Erben und

Nachkömmlingen 20 Huben (1 Uube = 17 Hektar = 68 Mor-

gen) also daß jeglichem Kretschmer soll gehören

2 L/2 Huben, auch jenseiEs des Teichs zu Leunenburg,

als sie im Beweis sind, binnen ihren Grenzen, auch

zu CöIlmischen RechL, erblich und ewiglich zu besitzen.
Von diesen 8 Kretschmern sollen unserrr Brüdern geben

und Zinsen von jeglichem Kretschmer 4 Mark gewöhnliche

Münze und 30 Hühner alljährlich auf MarEini Tage und

von jeglichen Huben sollen sie uns geben und Zinsen

eine halbe Mark Pfennige und 2 Hühner alljährlich auf

Lichtmess." Es folgt die Verleihung freier Holzung und

Viehweide, freier Fischerei in Ghober und Zayn mit
kLeinem Gezerge, als sind Angeln und Hamentr und
Itfrei Wassertt in dem Teich und in den F1üssenil.
ttZu einem Gezeuge geben wir diesen Brief mit unserem

Insiegel, gegeben nach Gottes Geburt tausend und drei-
hundert und dem siebenundliebzigst.en Jahre am St. Elisa-
beth Tage. Des sind gezeugt diese ehrbaren Leuthe unse-

re Brüder (es folgen 6 Namen, darunter Rudolf von

Nespflingen, Waldmeister zu Leunenburg) und anderer

ehrbarer Leuthe viel. tt

Leunenbutg muß damals ein verhältnismässig bedeutender

Ort gewesen sein; denn sonst hätten sich 8 bäuerliche
Kaufleute nicht gleichzeiEig halten können. Nach Abzug

der oben genannEen 20 Huben blieben nur etwa 25 Huben

für Bauern ohne Handelsberechuigung, d"h" etwa 12 Bauer-



steLleD. Allerdlngs gabelte elch hler dle alte von

Köalgsberg komeade Land- und Heerstraße rrach

Bastenburg bzr. nach Barten, bcldes bedeutende Ordens-
glEze. Das ergab eLnen regen rrFremdenverkehrrr mlt sei-
oea wlrtschaftllchen llögllchkelten auch für Handwerker.

Neun Jahre frtiher, 1o Jahrc 1368 wlrd Landketo zun

eraten ltal crrähnt, allerdlngs noch unter deo pruzzi-
geheu Nasen rrDraupll1". t Wlr, Bruder lflnrlch von

Knleprode, llonclster der Brüder des Ordens des Spltals.
Sankta üarla dee Deutschea Haugcg von Jerugaleo nlt
Baht und ltlllen unsercr Mltgebletlger verlelhen und

geben Bans Choden und selnen Erben rmd Nachkömllngea
8 ltuben ln Drauplll gelegen, zu Cöllolechen Rechtea ..."o
Dlc Urkundc lit lnsofenr lnteressant, als ausführllch

"rläutert vlrd, ln velcheu Fä.llen eöIlnlsclres und tn
welchca Fällea preussleches Becht anzuwenden lst, so-

fcrn Klä.ger oder Bcklagt,er thr Land noch nach preu0l-
gchen Bccht besltzeü.... ttuad gollen sle uns geben

von Jegllchen Pflug elnen Scheffel Korn (Korn - Rog-

gen) uod elncn ScheffeL lfelzen und vou jegltcheu Haken

(prlnltlver Pflug, der den Boden nlcht weodete, eondern

nur lockertc) clnco Schcffel lfelzcn zu Pflug (Saat) Lorn

nld zu Bekenntals dcr Herrschaft eln Pfund llachs und

ctnen eöllntgchcn Pfeunlg oder fünf preusslsche an des

sEatt allc Jahr auf Sankt Harlentag ....t. L0 Naoen

n1t lhrer Jeuelllgen Dielststellung lu Ordcn slnd als
Zeugen aufgeführt. Der Scheffel lst etn tlohlnaß und

faßt etra Jerelle 40 kg lfelzen, 38 kg Roggea, 30 kg

Gerete oder 25 kg Hafer. Dle Steuer wurde nlcht nach

der Fläche, sondern nach der Zahl der für thre Bear-

beltung erforderllchen GeräEe erhoben. Elnc lJmrechnung

der llerte der daruls benutzten Münzelnhelten auf dle

heute gebräuchlichen Lerte sar olr oicht utigllcht ale

wäre auch tnfolge der sehr unterschledllchea KaufkrafE

und des sehr v1el prinitiveren damaligen Güterangebotest

wenig aussagekräftig. Etwa un dle gLelche Zeit wird

Prassen erwähnt. Io Jahre 1375 verlelhE tttnrlch von

Knlprodc filnf Hubea, auf deu Felde zu Prassen gelc-

gen selneo geEreuen vou Hryaa r.nd selnen rechten Erben

und Nachkömllngen. ttHlenron gollen sie une dleaen nlE

Pferden und nlt llagen aach dee Laudea Gerohntrelt zu

allen Heerfahrben Iandrehren oder wohln 81e voD rnt

oder von utrlteleü Bri,idetn wcrden gehelerea, aush gollca

sle uns geben von Jegllchea Pfluge elDcn Scheffel [orn

und eln Scheffel llelzen rmd von Jegllcheo llalcn cln

Scheffel Telzea vor das Pflugkorn und zur lckcnntalg

der Herrgehaft eln Pfund lfache und eln cölhlreban

Pfennlg oder 5 preuealschc an de8 statt elle Jabr auf

Sankt Uarttnltag. Zu erlgeu Gedäehtais dlcscr Dlnge

haben wlr unser Instegel aa dleeco Erief larern han-

g€D.rr Acht Zcugea nlrntllch aufgcfllhrt tund radrrer

chrraner Lcnthc nchro.

tlntcr l{larleh vo! Kllprodc hettc dcr Ordeae-

rtaat rclao höehrte Bl{ttc crrrll,ht' tlecb

dcr Nlederlagc dcr Lltaucr bel nüdii{ 1370 var der

staatvoDaußennlchEnehrbedroht,aodaßdlelnnere
Iblollsatlon welter voraugetrlcben serdea korrnle' Etra

1400 Dörfer rurden gegrüadet bzr' rledcr berledcltt

nachdem gle früher "süst gcfalleon sarerr'

Die nächste Urkunde let lE Jahre 1468 auegefertslgtt

also fast 100 Jahre später' Inzrlsehen hatte gleh

vleles geändert. Der Nledergang dec Ordeag rqrde

dureh dle verlorene Schlachc bcl Taaoenberg ls Jahre

1410 elngeleitet. Nach l3OJährlger abgolutcr Harr-

schaft des ordens wurden dte GelübtesttArolt' Keuscbhcit
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und Gehorsam"von den Rittern nlcht mehr ernsthaft be-
folgt.. MachtlGopfe und Int.rlgen der Rltter ulrterelt-
ander schwächt,en dea Staat. Der Hochmeister Helnrlch
von Plauen versuchte, strenge Reformen durchzuführen,
der Versuch endete mit seiner Absetzung. Der Ordea zog

selne Steuern in Fozu von Brotgetrelde eln uud hatte
bald elneo unfangrelchen Getreldehandel über dle llafen-
städte, vor alleo Thorn, Danztg uud Könlgsberg nach

Iteeteuropa aufgcbaut. Da daoals auch vlel Getrelde aus

Polca und dcr Ukralne auf dcr lfelchael verscblfft wurde,

aehaltetca sleh dle Städtc 1a dieeen Handel ela und

eryfrnden den Orden bald als läetlge Konlnrrrenz. Auch

der Landadel rrrrde uazufrleden. Da der Ordea lafolge
eelner Gel{lbde selbet kelaen Nach*uchs ftir seloe ilmter
gtellea konnte, ear er auf gteten Zuzrtg neuer Ordens-

ritter, aelstene aus dem ltesten Deutschlands angerle-

se!. So rurden dle Rltter vqs ang€e€ssenen Adel als
idle Frendcon bezelchnet und Mltsprache an der völllg
autorlterea Ordensreglernrngverlangt. Dazu kan, daß der

1n Polca ausäsetge Adel belq polnlschen Könlg Sgeuer-

frelhelt fttr slch uad dle Blldung elnes Adelsparla-

Eentes (S1en) durcbgesetzt hatter ln dcu Gesetze nur

clnctlolg beschlossea rerden konnt,en. Als slch uun

dle Städte den Köbig voa Polen unterstellten und auch

vlele voü Landadel für Polen Partel nahmen, eln
Natlonalgefühl gab es Ja daoals nlcht, kam es zum

L3Jährigen "Bruderkrlegtt, der 1465 rnit dem 2.Thorner

Frleden eadete. Der Orden hatte erhebllche GebieLs-

verluele zu beklagen und sich außerden bel selnea

Söldnerführera etark verschuldet. Da viele Dörfer

'silet gefallen[ rarenr nrrden auch einzelue Cemer-

änter aufgelöst, so auch Leunenburg, das zu Rasten-

burg geachlagen rurde.

Und hier beglnnt dle Geschlchte von Prassen"

Denn Leunenburg war nuü nlcht mehr dem Ordensvogt

zlnspfllchtlg, dle Grundherrschaft trat vleluehr
Vogt von AmerthaL an. Dle Urkrrnde von 1468 IsuteL;

[l{1rr Bruder Helnrlch Relse von Plauen llooelsters

Statthalter rmd Corytur zu l'lobrungea des Ordeas der

Brüder des Hospltals SaDkt llarlen des deuEsctren Hau-

seg von Jerusalem thun kund und bekennen öffentllch
olt dlesen unseren Brief vor allen rmd Jegllchen,
dle thn eehen, hören oder leeen, daß wlr alt BEhlf

llissen und t{lllen unserer Ordenarltgabletiger deo

ehrbarea utrd ersten utlseres Ordens lleben und ge-

treuen Albrecht Volthe un selner uannlgfalttgen

und getreuea DlensEe wllleu, dle er unseren Orden

ln den nächst vergangenen langen, schrercE und hartca

Krlegen oanulgfaltlg rmd getreullcb gethcn hat, und

er uud selne Erben und Nachkömllnge rmaerer Ordcn

hinfür allerrege ln zuLouenden Zelten verpfllehtct
eollen gein zu bhun, verlelhen, verschrelbea rlr lbn

r.rnd selnen rechten Erbcn uod Nactrkönllngcn, dae Städt-

chea Leunenburg, dazu den Hoff, daa Dorf Dohor

(pruzzischr sPliter Obertelch), dle Uilble rmd deo

Xühlenuelch, dle a1le zun Bof gehört baben und nocb

dazu gehören, ln Gebiete Rastenburg gelegen, dt deu

Acker, den ltlesen, ilelden, l{äldern, Heyden, Pöechen,

Brücher, Sträuchera, Ilassern rmd Flüesen uad nlE alleu

Nutzungenr Gcrechtlgkeiten, Zlnaen, Genöggen und Zuge-

hörungen, dle zum ttofe gehören und gehört habcnt blnaeo

golchen Grenzen, a1g dle unser Orden vou aLEersher

lnnegehabu, besessenr genossen und gebraucht hatt

alles frei erbllih und ewlgllch zu l{agdeburglschen

Rechte und zu belden Klndern zu besltzen'(Glltckliqher-
weise; denn nun konnte dle Tochter Barbara Leunenburg



1495 erben und Botho zu Eulenburg elnheiraten). Dazu ver-
leihen wlr thm auch das Klrchenlehn zu Leuneoburg, das
l.Lacht zu haben, zu verleihen, reo sie wollen und um son-
derllcher Gunst wlllen begnadlgen wlr sle nlt dea Gerlchten,
beyde, gross (ttats) und kleln (Hand), alleln über ihre
Leutbe blnneu des Dorfes (rn früheren urkuoden und zu Beginn
dleger Urlcrmde wlrd noch von .tstädtlelnr, gesprochen, Jetzt,
aur noch voo ttDorftt), des Hofes und der Milhlen. Dazu ver-
lclhen ulr dea Genaanrtea unseres ordens lleben und getrauen
Albrecht Volth das StraBengerlcht (l{egezoll), sondern nur
alleln zu celnen Leben und ulcht länger und nach selnen
Tode soll es uleder a! lmacren Orden komen. (Das Straßen-
gerlcht rurde nur sehr eelten verltehen). LInd un soader-
llche Guagt rmd Zunclgung willen geben und verlel.hen wlr
thn frel Breun- rmd Bautrolz ln unseres Ordens l{alde, polle
geaaDnt, (der spätere tBolleuraldrt 1ag nördllch von Romsdorf,
die nBollenwleaert tu Kröllshkeluer llaLd, wahrschelnllch ists
leEztercr genelnt) zu threr Notdurft, sondero nlcht zu ver-
kaufeu, doch al.eo, {aß sle Bauholz hauea und führen lsssen
sollen, da8 sle solches nlt der Herrschaft, I{iIIen und t{ls-
sen thun sollen. th solcher Begnadlgung rlllea goll der
uDaeresr Ordene lleber und'getreuer Albrecht Votth und selne
Erben uud Naehkömllnge unseren Ordeu verpfllchteE seln zu
tun elnen tltchtlgea uad redltchen P1aten Dlenst mlt vler Heng-
gtea und nlt Har:nlseh zu allm Geschreyen, HeerfahrEen,
landuehren und Belsen, wanu wlr dleee und wohln sie von

unreres Ordens-Brüdern werden gehelssen, dazu sollen sle
uDscreu Orden alle Jahr Jährllch auf tlarttnl des helllgea
Blscbofstag verpfllcht,et seln zu geben eln Grao Pfund wachs

und elnen cöllolschen Pfennlg oder an des stat,t fünf preus-
glsche Pfennlgc zu Bekenntals der Herrschaft. Das zu Be-

ke ntnlg und ewlger Slcherhelt haben wlr eines Homeleters

-t-

Secret, das wlr zu gebrauchen, anhangen lassen dlesen
Briefe, der gegeben lst auf unseres Ordens Haus Känlgs-
berg am Sonntag nach deo Heyl.drey Könlge Tag, lm vler-
zehnhundertund achL und sechzlgsten Jatrr. Gezeuge dleser
Dinge selen dle ehrbaren und chrlstllcheB unseres Ordenr

in GoEt andächtlgen lteben Brüder.tt Es folgen 13 Naoen
ttund viel anderer treuwürdlger Leuthe[.

Io selben Jahr 1458 tsE auch dle Urkunde auageferttgE,
durch dle Galllngen den llente voa Eylentnrrg verllehen
wlrd. Sle hat fast den glelchen l{ortlaut sle dle
Vogtrsche, das Straßengerlcht fehlt, dafür ertrält er
dle Erlaub'n1s, lm ttfrlschen Haffrr ntt 60 Säckcn zu

fischen.

Elo Jahr später 1469 werden dem George Spaseky 12 Huben

In Eltsketm und 4 Huben ln Landkelu, das anrn nlcht lehr
als Drauplll bezelchnet wlrd, verllehen und zrar la
Bloskeln "vler so Erdtoann gehört habeu, drel Jakob,

den Brlefträger, zwel Packnohrn und drel Ttrooae haben

gehört und an unseren Orden versEorben slad, dazu geben

und verlelhen wlr thm auch vier Huben zu Laadkehr dle
auch an unseren Orden verstorben slnd ....t Auch hlcr
isL der llortlaut der glelche, es wlrd der redllche
Dlenst mit Hengst uud llarnlsch verlaagt, statt llache

und.Pfennlg üuß Spasskl I Scheffel Roggen tmd L Scbef-

fe1 llelzen Jährltch llefera.

Im GegensaLz ztJ den L00 Jahre älteren VerlelhungcD F€r-
den Jetzt, die Verdlenste der Bellehcnen ausdrilckLlch und

ausfi.ihrllch gewürdtgt, wahrschelullch ul spätcre relterc
nlt den Verdlensten begrtindete Forderungen des Bcllehenen

zu verhlndern.



Dle Famllle Spassky lst nlcht lange lm BesLtz von
Bloskelm geblleben. rm Jahre 1504 verreiht rrFri-edrich,

von GoEtes Gnaden DeuLsches Ordens Homeisterfr
tr deu lleben getreuen Herr Bott von Eylenburg 9 Hufen
ln Bloskelm alg Ersatz für Forderungen, dle selne
Frau, Vogt voa Amerthal gegeu den Orden hatte. Güter_
trennung zwlschen Ehegatten hat es danals alcht ge-
geben. ltelt.ere 7 Hufen in Bloskeim werden den Bott
von Eylenburg tn Jahre 1522 verLtehen, hler wieder
allerdlngs als Bothen, Herrn zu gylenburg bezeichnet.
Mit deu Naren Dahm ron es danals nlcht sehr geoau.
1432 trltt elo Bot von Ileburg auf, 157g ercchelnen
Ot,to Frelherr von EuLlenburgh uad Botte Freyher von
Eyleanburgh.

Schlleßllch verletht Albrecht, nun nlcht mehr Hocllster
deg Ordens, soodero"ln preussen Herzogr, dem Sohn der
Barbara von Aeerthal , Botho dem Jüngeren, 4 Huben
und deu KLrehtur:n zu Tolksdorf und 7 Huben und
L2 L/2 üorgen zu Mogkllgkefun (Uockelkefun). Der dem,-
Ilge l{orgea eatsprach etwa Z L/4 ineutlger Morgen.

Bel dcn nach 1500 erfolgteo drei Verleihungen fällt
auf, da8 sle 1o Gegeneatz zu den Verlelhungen der
seehzlger Jahre des vorlgen Jahrhunderts kelnerlel
Dlenst von den Belleheneu fordero.[aren danals dle
Belleheaen noch zu Krlegs- und Heerfahrten verpfllchEet,
uud quBten sle "zurn BekenntnLs der Herrschaft,rt Getrei-
de llachs und Pfennlge abllefern, so hatte jetzt der
Orden bzw. der Staat dle Grundherreehaft an dle ge-
lleheuen abgetreten.

Durch dlese Belelhuugen hat Botho zu Eulenburg den
Leuaenburger Besltz abrunden können, Bloekeln greuzte,
nur durch die Guber get,rennt, an Leunenburg und zu

-rt-

Mockelkeim, zu dem daoals auch Marlut,ten gehörte, be-

stand Verblndung durch den Leunenburger l{ald. Elne we1-

tere Abrundung gelans thn 1547 durctr den lausch von

Skandau gegen Prassen. Skandau war durch gelnen Groß-

vater Wend tn dle Eulenburgtsche Fasille gekomen, Ur-

kunden darüber habe lch Jedoch nlcht flnden könneD.

Prassen war lm Besltz der lfltse von Cassau, aus elnen
alEen preusslschen Adelsgeschlecht. Praggen war 1l- Huben

und 3 Morgen groß, Skandau 10 Huben und eln Krog. Botho

zahlte dazu an dle lJttwe Cassau 50 üark, davon 20 bet
vorgenormenem Tausch, den Rest ln Jährllchen Raten zu

I0 Mark. Bemerkenswert,, daß Botho dle Caggautschen

Dienste, dle auf PrasseD lagen, Art und Llnfang slnd
nicht bekannt, nur noch zu Lebzelten der von Gasgau

lel.atete, danach solltca sle an Skandau fallea.

Dcr nun reeht unfangrelche Beeltz etellte kelne Gut'r-

wlrEschaft dar, sondern bedeutcte |tcrurdherrgchafttt 1o

Gegensatz zu den frei verllehenen Bauerahöfen, aus deneu

slch freie Bauerndörfer blldeten, wle z,B. Löwensbeln

und Kröllchkefun. Allerdings wanderte auch hler ln Laufe

der Zeiten der Boden zu deo besseren Wirt, so daß dle
Zahl der Bauernhöfe zurückging, thr lhfang aber auf
100 ha und eehr ansuchs. Dle Grundherrschaft war ult
der Gerichtsbarkeit über dle Elnwohner verbunden, dle
an den Grund gebunden waren und nur nlt ErlaubnLe der
frHerrschaft[ fortzLeheu oder nlchE bäuerllche Berufe

ergreifen durfEen. Es wlrd dleser Zustand geoelatrln

als ttl,elbelgenschafttt bezeichnet. Dlelc Bezelchnnng

trifft aber nicht den Kern der Sashe. Der nach rönl-
schen Recht als leibelgen BezelchneEe konnle, wie

später in Rußland, von selnem Herrn verkauft werden,



der Lelbelgene konnte nur für selnen Herrn, nicht aber
für slch selbst Elgentum erwerben. Für ihn hatEe der Herr
auch kelne Sorgepfllcht,. Gerade dlese Sorgepflicht des
Hernr für den tht,ergebenen war aber der Angelpunkt, für
alle Beziehungen auf dem Lande. Alles zum Leben und
l{lrtschaften Notwendige utrßte der Herr dem Bauern bereiL-
st,ellen. 1512 wurde l(altwangen Im Tauschwege erworben
und elne Urkunde lautet:rr Nachrlcht, was eLn Bauer in
Kaltwangea haben soll:
8 Pferde, 2 Ochsen, 3 Kühe, 2 Stück Jungvleh, 10 Schafe,
10 Schwelne, 10 Gänse, 3 lJagens, 2 puffwagen und ein
klelner 4 Paar dlchten (Geschlrre) mlt Bracken,
4 Eggca nlt Zlnken und Haken, 2 Zacken (ptfüge) mlt Eysen,
2 Häcksell-aden, 2 äxce, I Handbeil, elne große Holzsäge
usu. bls zu 2 Tlschtücher, 2 Handtücher. Der Grundherr
haftcte nicht nur hlerfür, sondero auch für den
rHubensehosst, d.h. ftir dle Steuern, dle auf den Bauern-
höfen lagen, konnte sle slch aber, wenn der Bauer wieder
zahlungsfählg geworden war, von dlesem zurückerstatten
laesea. Andererselts nußte der Bauer auf dem ttherr-

schaftllchentt l,and lland- und Spaandienst,e lelsten. Dles
Land hatte damals nur elnen getlngen l,hfaag, von eLner
nGuterirtschaftrt konate noch kelne Rede seln. Die Grund-

herrea bezogen thre Etakünfte nur zu elnem gerlngen
Tell aus den Landbesltz, sle waren dorL nur Obrtgkelt
ßlt, allen Pfllchten der Rechtsprechung und Verwaltung"
So waren sle auc.h verpfllchtet, f{ir elne Neubesetzung

der Bauernstellen zu sorgen, wenu diege [wüst gefallenr'
rareo, was bel den häufigen Dlrrchzug kriegerlscher
Horden oft geschah, so schreibt 1520 BoEho zu Eulenburg

aus Hellsberg an den Hochmelsterrer uad sein VeEEer

Itend Galllngen seien von Tartaren ln polnischen Heer

gefangen genoümen worden. IJend sei inzwischen entlas-
sen worden, er aber solle, verstrickt,nach Ttrorn zum

polnl-schen Könlg gebrachb werden. Wle er iu dlesen

Wlrrnlssen frelgekormen isE, läßE slch nicht rrachwel--

sen. Schlirnmer noch als diese WlrrnLsse wtitete dle Pest.

Sle rottete ia häuflgen Seuchenzügen ganze Landstrlche

aus.

Dle Verwaltuog durch den Grundherrn war für dea Staat

sehr billlg. Infolgedegsen koanEen an dle Iohaber

miLtlerer und höherer Staatsäoter Gehältser gezahlt wer-

den, dle verhliltnlsnässlg hoch waren. Aus der Stam-

tafel iu der Fanillengeschlchte des Siegfrled zu Euleo-

burg geht hervor, daß von Botho + 1564 bls Albrecht-

I{llheln + L772 dle 7 Euleuburg's, dle ln dieser Zelt
Prassen besessen haben, Intraber solcher Staatsgtellrm-
gen gewesen slnd. Dle erste Urkunde dleser Art stant
aus dem Jahre 1559 und lautet auszugsweise! "Von Gottes-

gnaden wtr Albrecht der alter l'larkgraf zu Brandeuburgkt

ln Preussenr zu SEettln, Pormternr der Cassubeu und

wendea Herzogk, Burggraf zu Nltmbergk und F[irst zu Bugeot

bekenaen ..., daß wlr den Edlen unaereD Batsh alden

Dlener und lleben uad getreuen Bothdn Herrn voa Eylen-

burgk aufs newe zu unsereo Rath und Dlener von Haug

aus bestellet haben ... also daß er uns nlt 4 guten

Pferden und Schurzgerät lm Ernst, In glelchals zun

Scherz oder Schmuck, wo es voa uns begehrtr nlt blan-

ker Rüstung ln alten erllchen Geschäftsen zu dlenen

und gerärttg zu sein ... Dagegen wöllen wlr {edachten

Bothen Herrn von Eyleüburgk, solange er ln uoaerem

Dienste sein wlrd Jerllch zu Rathgelde geben andert-

halb hunderE Margk, ln glelchens 100 üargk Dieastgeld

uff dle 4 lerüste Pferde je 20 Groschen preusch vor

ein Margk gerechnet, zu dem dle gewöhnliche Hofklel-



- r+-

dung vor 4 Personnen, auch, wenn er von uns erfordert
und an unserem Hof fe ist., Futter und I'Iahl, oder in
unseren Gescheften gebraucht und verschickeE wird,
frey Zerong.... geben zu Königpergk....."
So sind die uns jeEzt erstaunenden Aufwendungen nicht
eLwa aus dem Besitz Prassen erwirtschaftet. worden. Auf-
wendungen etwa Jie die Aussteuer, die Elisabeth zu Eulen-

burg im Jahre 1623 erhielt., als sie Meinhardt von Lehn-

dorf, Steinor!, heiraLete und die aus et.wa 100 einzeln
aufgeführten Kleidungsstücken, 67 silbernen Gerätschaf-
ten, 16 Pferden, 15 Kühen, 15 Ochsen und 100 Schafen

besLand. (Stetre auch Anhang zvr Familiengeschichte
Siegfried zu Eulenburg). Unter diesen Gesichtspunkt

fällt auch die 9 Jahre währende Kavaliersreise des

Georg Friedrich zu Eulenburg von f656 - 65, oder

z.B. 1695 die Stiftung der großen silbernen Taufschale

und reichen AbendmahlsgeräLs durch Gräfin Schlieben,

Tochter des Jonas Kasimir zu Eulenburg.

Zu den oben beschriebenen Unsicherheitsfaktoren, Krieg

und Seuchen, trat noch eine driE.te, die Qefahr des

Brandes. Da die meisten Gebäude aus mit Lehm ausge-

fülltem Holzfachwerk und einem Strohdach bestanden,

war diese Gefahr sehr groß. In der Verleihung an

Voiuhe im Jahre 1468 ist ausdrücklich eine Mi.ihle er-
wähnt worden. Aber schon 40 Jahre später ist nichts
mehr vorhanden. 1506 schreibt der Hochmeister an den

Pfleger zu Bart,en: Da Herr Both von Eylenburg zum

besten seiner Unterthanen eine Mühle bauen wolle,
solle er ihm von den Bauerndörfern Krölichkeim, Löwen-

stein und Schönfliess Holz schlagen lassen. 1593 ist
Leunenburg mit samt der Kirche wiederum abgebrannt und

und Jonas bitteE den Markgrafen Georg Frledrlch un Hllfe
durch Anordnung von Holzfuhren.

3 Jahre später 1596 wtrd ein Erbvertrag zwlschen den Söh-

nen des Jonas, Andreas, dem Alteren und Botho ALbrecht

geschlossen, ttonach Andreas das Vonrerk Prassen, elf Hu-

ben und 13 Morgeni Bloskeln 10 Huben, den halben Tell an

der Mühle zu Leunenburg, dle Gerechtlgkelt der Holzungen

in Bollenwald und dle Gerechtigkelu an elnen Kruge zu

Leunenburg, den nach Pragsen zu verlegen thro dle Obrlgkelt
gestabtet hat. (pie Verlegung selbst lst nirgends naehge-

wiesen und auch sehr uDyahrschelnllch). lu8erdeo elne An-

zahl tluben In Orten, die nicht zu Prassen gehörten r co

z.B. Mehleden.rrlfegen des Gebäude3 2u Leunenburg sovle

allerlel Braugefäss haben slch belde Brüder alao vergllchent

daß Herr Soth Albrecht dell Herrn Andreae 200 Gulden pol-

nlsch zu geben verbunden 8e1n 8011.... Actun Lermeatnrrg

den 27. Jauuary 1.595n. Dieser Vertrag lst nlt gerlngfilgl-
gen äaderungen ooehoals abgeschloesen zu Pragsenr den

27. AgxtL 1601. D1eeer Vcrtrag lst In BehEfacher Hineicht

interessant. Zum einen galt weder dle fr{ihere Pruzzlsche
noch die cölmlsche l{ährung, man rechnet nit der l{ährung

des Oberlehnsherrn, des polnlschen Könlgs. Zum anderen

nuß danals. das rrFeste Hausrr ln Leunenburg ln durcbaus

brauchbarem Zustand gewesen seln, wenn eE ln Vertrag mlE

einer verhältnismässig hohen Sume bewertet nrrde. Erst

1528 soll es iD Schwedenkrlege zerstört worden eein.' Aber

auch in Prassen ntrß danals eln tlerrenhaus gestanden haben,

da der zwelte AuseinanderseEzungsvertrag hler abgeschlossen

rurde. Slegfrled zu Eulenburg glbt ln seiner t'en{ }igngs-

schichte für das Schloß Prasgea das Baujatrr 1688 aa" Er

hat stch dabel wohl an elnen Grundrlss gehalten, der mlr
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noch gut im Gedächtnis geblleben ist. Er zelgte den Mittel-
teil mit zwel kleinen Flügeln und trug dle Jahreszahl 1688.

Da aber auf dem Blld beretEs der späEere Obstgarten als
rrKlchgarten" und auch dle große Qnrerallee ln Park aufge-
zelchnet waren, nag der Grundrlss lm Jahre 1688 geferEigt,
der Bau aber schon früher aufgeführt worden sein. Zu Hause

gab es noch eln Blld von alten Prassen ln schönen elnfachen
Liulen. Dass mein GroßvaLer Rlchard es dann 1o Jahre 1875

auf gotLsch umbaute und rnlt elnem Turm versah, enlsprach
den Schönheltseryfloden der dr*llgen Zett.

Doch wtrrde in altea Zelten Prassen nlcht lmer aLs selbst-
verstäadllqher llohnsltz eryfundea, da die Elgentilmer oft
Staafsstellen an entferDt liegenden Orten bekleideten.
So gestatt,ete dle preuselsche Reglerung den Georg Friedrich,
Iandrath und Amt,shauptoann zu Rhein, dle llochzelt selner
Tochter ADna olt tlolf von der Gröben ln dem dortlgen Amt,s-

hause zu feLern, olE der Auflage, "daß er uod selne Leute

auf das Feuer gute Achtung geben sollen , damlt keln Schaden

entstehe, yelchen er yilrde ersetzen n'tisseotr. Dle Folgen

von Eochzelt,sfeiem yaren schon dam'ls uaberechenbar.

Andreas lst selues Besitzes nicht lange froh gewesen, er
starb ohne Erben ln Jahre 1506, also 5 Jahre nach Abschluss

des Ausehaudersetzungsvertrages. Dle thn gehörenden Güter

flelen an seluen Jtiugeren Bruder BoEtro Albrechc zu Eulen-

burg wleder zurück, so auch das oben errähnte Mehleden.

Botho Albrecht gelang bald darauf eine starke Erweiterung

und Abrundung der Herrschaft, als der Kurfürst Johann

Slegesuund 1o Jahre 1612 darein wllllgte, thm das Dorf

lbltwangen olE "Acker, I{lesen, ll?ildern, Feldern, Pöschen

und Sträucher:n, wle solches blsher die DorfschafE Kalt-
vangen ln lhren Grenzen gehabt, auch mit allen und jeden

üannschaften, Zinsen, Nutszungen und ELnktinfteu sanE der

Fischerei (Cuber) und HonnLg, Mühlen und andere Nuczun-

gen" zu überlassen, während der Kurfüret das vorher dem

Botho Albrecht gegebene Dorf Orlau ln Amt Neldenburg übcr-

nahm. Eine Mühle gab es später ln lbltwangen nlchE mehrt

jedoch ist eiDe "KruggerectrtlgketCrhlnzugekoonen. Mlt
dlesem Tausch hatte die Herrschafts Leunenburg - Prassen

eine ansehnllche Größe errelcht. Auf KalEwanger Boden wur-

dea zu Anfang deg 19. Jahrhunderts 1o Zuge der Separatloa

(Bauernbefrelung) dle Vorwerke Goldsteinr lJettln tmd

Kl. Leunenburg errlchtet.

TroEz der Größe handelte es slch aber lmer noch un elne

Grundherrschaft, oicht um elne Gutewlrtschaft. An Jeden

Bauernhof grenzte elu kleiaer elngezäunter Garten für
Gemüse, Obst und ab etwa 1750 auch für Kartoffelnr uährend

die gesamte Feldflur la drei glelchgroße Stücke aufgetellt
war. Auf diesen Stücken wurde nachelnander l{lntergeEreldet

meist Roggen r:nd in nächsten Jahr Somergetrelde, melst

Hafer angebaut, während es 1m drltten Jahr unbeetelltt
brach blleb, well man glaubte, der Boden oilsse sich er-

holen. Zu jeden Bauernhof gehörten einzelae Parzellen, d1e

mögllchsE gleichnässlg auf dle drei großea Stücke aufge-

t.eilt waren. Man nannEe dtese Art Drelfelderslrtschafu
mlt Flurzwaag, Zwang insofern, als der Eauer selne Par-

zellen, dle auf dem großen Stück lagen, das olt Roggen

bestellt werden sollte, nun auch olt Roggen bestell:.en
ßußte. Das Verfahren hatte den VortelL großer Elnhelt-
llchkeit, wurden doch alle Arbeiten, z.B. Augsaat oder

Etnte, von allen Bauern glelchzeittg erledlgt" Andererseits

bedurfte es großer Ort,skenntnls für dle Festeeellungt

welche Parzellen zu den elnzeluen Höfen gehörten. Da8



führte ln"ner dann zu SchwlerigkeLten, Fenn ganze Dörfer
durch Krleg oder pest |twüst gefallentt rraren. Außerhalb
der rrFlurtt, d.h. der 3 großen Stüeke, Iagen meist noch
Fläehen, dle des geringrctigen Bodens wegen elne Beacke-
rung nlcht lohnt,ea und mLtlpi.ischen und Sträucherntt bestan-
den uaren. Oft grenzte dle Flur auch an tJald. Jeder Bauer
hatte für elue bestl@te Zatrl vou pferden, Kühen, Jung-
rlndera, Schafen, Schselnen und Gäneen, das lJelderecht auf
den gesnmten brechllegenden Flurstück, dem aogreazendea
völllg ungepflegten lleldeland und ln llalde. Infolgedessen
konnte elo Bauer selne auf den jewells brachliegenden Flur-
gtück beflndllchen Parzellen nlcht, gesondert autzen, da ja
das Vleh der anderen Bsuern auch auf diesen parzellen wel-
den durfte. Auf den unbesrellteu Flurstück (Brache) fand
das Vleh nur uenlg Nahrung, ebenso zwlschen den rrpiischen

und Sträucherrrtf und ln l{alde, so daß der Vlehbestand nur
kleln war. Zlegen wurden noch im l6.Jahrhundert errähnt,
YertchuaDden dann aber. Von Enten lsE nlrgends dle Rede.

Allerdings waren für die Schweinehaltung dle sogenannten
üastJahre von BedeuEung, Jahre, in denen Elchen (Buchen

wueheeb ln Prassen nlcht mehr) besonders vlel Samen trugen,
eonsE waf aber dle Erntihrung des Viehbestaades unzureichend,
go daß dle Kühe nur wenlg Hllch gaben rmd die Schwelne elne
sehr lange Zett brauchten, um eln Gewlcht zu errelchea, das

elne Schlachtuag lohnte. Elne Llntersuchung der jährli.chen
Erträgnlsse von 34 herzogllchen Dooänen ln Ostpreußen von

1550 - L750 zelgt nur sehr selten Elnnahnea aus Vlehver-
käufen, dle nonnaleu Elnnahmen ergaben s'lch aus Get.reLde-

verkäufen. Dles traf auch für dle übrigen Grundherrn und

für dle Eauerrrwlrtschaften zu.

Aus dem Walde hatteD sle ohnehln keine Elnnahmen zu er-
warten.Ein Sprichwort, sagte: t'Wald und Schaden wachsen

alle Tage neutt. Der Bertcht über elne Besichtigung des

eine Zeitlang zu Prassen gehörenden l{aldgutses Schelloag-
kowken schloss nlt den Worten: 'rund rrar ln gaazen I{aId

keln Baurn stark genug, den Förster daran aufzukuüpfenrl

Obwohl zu Prassen dle Leunenburger, Bloskelner rrnd Kalt-
wanger l{?i1der gehörten, rel-chte deren Holz nicht aug"

1527 verlängerte daher der KurfürsE Georg-Ullheln das voa

seinem Vater den Botho Albrecht gegebenen Prlvllegiun
freien Bau- und Brennholzes aus der Pr.Eylauer Helde zu-

gunsten dessen männlichen Leibeserben, welche den Hof

Prassen besltzen werden. Trotzden blttet 1578 Georg

Frledrich den Kurfürsten r.rm Bauholz und 15 Elchenachwel-

len aus deu Frischlng, da die 6 Oberteicher Baueratröfe

abgebrannt sLnd.

Die oben angeführte Untersuchung zelgt aber auch, daß

die Getreideerträge Je Fläehenelnhelt lu Laufe der 200

Jahre zsar von Jahr zu Jahr sehr unterschledltcb waren,

lm ganzen jedoch nlcht gestLegen sind. Io großen lh.rrch-

schnlEt lagen sie zwischen dem 4. und 5. lbrn, d.b. von

elnem Pfund ausgesät,en Getlelde surden 4 - 5 Pflmd geerntet.
Dle Aussaatmenge je Flächenelnhelt sar nur un ein gerlngee

höher als heuEe üblich. Heute wlrd aber ln l{eetdeutschland,
das allerdings ein erhebllch mlLderes Kllna hat, als 0st-
preu0en, durchschnittllch etwa das 25 bls 30fache der Aus-

saat geernt.et. Den foftsctrrlttsgläubigen llenschen von

heute erstaunt elne derartige 200 Jahre währende wlrt-
schaftliche Stagnatlon. Sie war bedingt durch dle 3 Felder-
wirtschaft. mlt FLurzüang, durch den gerlngen Vlehbesatz,
der nur eine gerlnge Stalldungproduktlon zur Vcrbesserung



des Ackers erlaubte und durch die primltivität, der Acker-
geräte. Es gab uur Pflug rmd Egge, sogar ltalzen wareD un-
bekannt. Aber ftir dle prtaltiven daraaligen Bedürfnisse
relchten die Erträge aus und Mißernten und dadurch ausge-
löste Huagersnöte rnrrden als Strafe Gottes angesehen.

Der Grundherr hatte Jedoch gegeniiber selnen Bauerrr gerade
bei HuagergnöEen dle Verpflichtung, je person etwa 3g kg
und Je Klnd 19 kg Roggen zur Verfilgung zu stellen. Schon
um dleger verpfllchtung nachzukor'ren, benöttgte er elgenes
Land. Dles beschaffte er slch dadurcb, daß er entweder schon
bel der Neuanlage voa Dörfern oder auch bet rauslaufenden

Höfealr slch elnlge Parzelren r.n den 3 stückeD der Feldfrur
selbst vorbehielt und dLese parzellea con den Bauern bear-
belten 11eß. Dle Etate dieeer parzellea strßten die Bauern
ln selne Scheuuen fabren und lm Wlnter nlt Dreschflegeln
ausdrescheno Ftir dlese Arbelt erhtelten sle den 10.scheffel,
rarea also lnteresslerE daran, das ErDteergebnls des Grund-
herrn nlcht zu ver.nachläss1gen, da Ja sonst auch der ihnen
zustebende 10.Tell nur gerlng ausflel. Die[Hand- und Spann-
dleostel raren Jedoch vlelfältiger. Zum Belepiel qußtcn dle
Obcrt,elcher Bauem von FrühJahr bls Herbst täglich 3 Mrigde

auf den Hof nach Prassen schlckea. Dles uDd ähnllches plrrde

alg trscharrrerkedlenetrr bezelchnet. Dazu kamen dle Fahrten,
mlt denea dle Bauero das Getreide des Grundherrn zum Ver-
kauf nach Könlgsberg brlngen nrßten. Feste Straßen gab es

nlcht, so wlrrden dle Fahrten ln IJlnEer bei gefrorenem Boden

durchg.eführt,. Ein Bauer beförderte et.wa 500 kg und brauchte
für dle 70 kn 5 Tage, bis er wieder zu Hause war. AndrerseiEs
mußte der Grundherr, rle schon beschrleben, dem Bauern das

gesamte Invanbar elnsshl.Brennholz, das thm Ln l{alde ange-

wlesen wtrrde, steLlen und selne Gebäude unterhalten. Er
oußte also von dem Bauern elne gewlsse Sorgfalt 1m lJngang

mit den zur Verfügung gestellten ltertsen verlangen und

daran rnangelte es oft. So wurde von Andreas zu Eulenburg

1600 ein Bauer zu lO Stockschlägen verurtelltr er hatEe

während des Sonrmers sämEliche Dachsparren 1a Herd ver-
helzE, well er lm vorhergehenden WlnEer zu faul geuesen

war, sich seln Brenntrolz aus den llalde zu holen. Dle Prti-

gelstrafe war damals noch durchaus gebräuchlichr votl Hofe

jagen konnte nan den Bauern nlcht; deun Arbeltgkraft war

ln der damnllgen menschenarmen ZeLE eln großee lbpttalt
und Elnsperren hätte der Bauer, der geftiutert werden utrßte,

ohne zu arbeLten, als Belohnung betrachtet. Das Herzog-

llche Dooänenant tu Köaigsberg hat oeh!8a18 vereucht,
wüst. gefallene Donänen nicht rleder Dlt Bauern, eoadern

mlt Landarbelternrdanals Ratayer, später Insten geaanntt

zu besledeln. Dlese Versuehe wurden aber sEels nach kurzer
zeit wleder aufgegeben, da dle Arbelter das thneu über-
lassene llerkzeug noch schlechter pflegten aIs dle Bauera,

dte Ja danlts auch thr elgenes Land bestellen qtrBteu. Dle

Zelt war für eLne ratloneLl betrLebeoc Gutsrlrtechaft
ebenso wenlg reif wte fllr elnen ratlonell betrlebenen
Bauerntrof. Das glelche gllE für dle danallge Waldwlrt-
schaft, der nau bls zum Ende dee L8. Jahrhunderts renlg
Bedeutung zuroaß.

lJLe verworren dle RechEsverhältnlsse danals warenr ergibt
slch aus einem Vertrag, den Ernst zu Eulenburg mlt elneo

Urban Reyuer im Jahre 1612 abgeschlogeen hat. Errrst ver-
kauft. den Relmer 6 freie Hufen zu Bloskeln für 1200 Eark

preussLsche l{ährung, behäIt slch aber dle großc uud kl-etne

GerichcsbarkeLE vor. Reymer erkennt den Ernst und selue

Erben und Nachkomen.als selne Obrlgkelt an und verpflich-
tet slch, ihm und seinen Erben und Nachkomen elnen tilchtl-
gen Dienst ult Hengst und Harnisch, soweiE ee zum besten

des Landes nöttg undtJährtich zwo Reysen nach Königsbergkr

zu lelsten.



1634 vertauscht Botho Albrecht, dessen Todesjahr in der
Farnlllengeschichte fälschlich nit 1521 angegeben wlrd,
seln Gut Keylenburg gegen das dem Hans von Rautter ge-

hörende an Leunenburg angrenzende Gut BoIlendorf"
Bollendorf scheint erheblich sertvoller gewesen zu sein
als Keylenburg; dean Botho Albrecht glbt den Rautter

"400 Mark au Geltt,tr 100 Seheffel Getreide, 4 Pferde,

2 Ochsen, 2 Kühe, 8 rrschaaffett und einiges Inventar.
1634 kauft der Sohn des Botho Albrecht, Jonas Kaslnlr
von Beinrlch von Strauss das Gut Landkeio, 12 Hufen

5 t{orgen groß für 8.515 t{ark-Preusslsch. Der Ztnssatz

filr den nlcht sofort fälltgen Betrag beläuft slch, rle
darale ilbllch, auf 5 Z.

Der obca erwähnte Urbaa Reymer bzw. selne Erben schelat
nlcht lange 1o Besltz vou Bloskelm geresen zu sein.
1640 Jedeufalls gehört ganz Bloskelm, 19 Hufen großr dem

Albrecht von Rautter, der es gegen das dem Johann

Gaelolr gehörendc Gut l{ehledenr 10 Huben gro0, eln-
tauscht. Dleser hat,te Mehleden von selnem Onkel Andreas

über selnerr Vater Eotho Albrecht geerbt. Jonas Gaslmlr

zahlt I.200 Mark und glbt, ähnllch wle belo Tausch Bollen-

dorf-Keyleatnrg Getrelde und Vleh an Rautter. Interessant

lsE aber, daß qlt dl-esem Vertrage gegen dle danallge

allgeuelne Rechtsauffassung verstoßen wurder daO den

Bauer zrar gein Hof abgenonnen werden konnte, wenn er

körperltch odergclsElgnlcht mehr in der Lage warr thn

zu bewLrtschaften, daB er aber nicht gezrungen werden

konnte, rtder Herrschaft zu folgenrr. Die belden hierauf
bezügltchen Sätze des Vertrages Lauten: "Ferner verblelbE

bey dlesen Gontrakt eln Pauer mlt nahmen Gregor Engulöck

mlt selnea Ktndera erbllchen sowohl seln empfangener

BesaEz nach des Dorfes Gebrauch (tn Mehleden), dle anderen
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zney pauren aber Mlchael Kleln uad Haass Rehefeld nit
ihren Kindern uad Vermögen 8amts dem Besatze folgen der

HerrschafE .... Alle Bloskelmische Untertanenr so d'exzeLb

vorhanden, sollen auch threr Herrschaft folgeo (nach

Mehleden), der Rossdlenst auf Mehleden wlrd hier:nl-t nach

Bluskehm genonmenJt

Es lst nicht anzunehmen, daß die Bauern dlesen thzug frei-
wllLlg durchgeführt haben, aber dle danaligeo Slttea raretr

rauh r,rnd auch dle Mesger saßen lose.

So wurde 1570 Hans zu Eulenburg aue dem Hauge Galllngea

von elnem Franz von Quoss ernordet. Ort und Anlaß Elnd

nlcht mehr festzustellen. Berelts eln Jahr später blttet'
der Vater des Mörders den Oberoarsshall ln Preussen,

von Borke, slch beln Herzog dafür zu vereeaden, daO seln

Sohn trder Bestrlekung otichte eatledlgt werdeorr. Ob dteser

Bitte enteprochen rurder isE nlcht festzustellen.
In Jahre 1577 bedaokt slch Otto zu Bulenburg, Herr auf

Kiakhelm, Bruder des oben geDanDten Hans, beim Harkgraf

Georg grledrlch für desseu Gnade. Er war regeD rlnes Tot-

schlags ttlnn Verhaftuag gekomen, auch pelnllcher Prosese

bls zu Urtheill uod Recht angesteltrr, aber der l'larkgraf

habe ttdie Scherffe des Rechts nachgelassen und dle Straffe
vollgender mrssen gelLndertn, daß er für 3 Jahre gegen deu

Erbfeind (die fürkea) nltzuzlehen habe. Danach habe er elne.

Beschelnlgung gelnes Feldherrn dari.iber vorzulegen. Er ver-

spricht, dem nachzukomrr€Dr andernfalLs möge er aller aelDer

Güter verlustlg gehen. Dlesem Versprechen 18t er offenslcht-
lich nlcht nachgekomen; denn 8 Jahre später stellen dle
trgeheloen Räterr deu Uarkgrafen Georg Frledrlch anhelm, den

Otto zu Eulenburg seLne wegen Nlchtausfilhrung selnes Ver-

sprechens coaflsclerten Gilter sleder zurückzugcben.
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Auf den Begräbnls des Jonas zu Eulenburg, Herr auf Leunen-
burg Lm Jahre 1601 wurde der Theophll von Flauss, Herr
auf l{ohnsdorf, von elnem lhecht. erstochen.

Aber auch der Blschof Martin von Ermland hatte viel Arger.
Er hatte sich über Botho zu Eulenburg Galllngen beschwert,
der Hetzjagden ln selnem, des Blschofs Geblet durchführte.
Dleser hatte slch bein üarkgrafen damit entschuldlgt, daß

er nur Hasen verfolgt hätte, die auf seinem Gut gesessen.
Der Blschof fragt nun höhnlsch zuri,ick, wle es eln vom

Eulenbr.rrgrschen Gut entlaufener Hase schaffen könne,
zweL Hellen (15 kn) wett bls aa das dem Blschof gehörende

Dorf Klwltben zu gelangen. Hler habe der Eylenburg öfters
geJagt. Außerden sei sein ttKurschnertt tiber den Zaun des

Pfarrgartens ln Klwitten gestlegeD, dem Pfarrer nit Ab-

schilttung des Obstes Schaden getaa und gedroht, den Pfarr-
herrn zu erschLeßen. Der Eylenburg habe derwej-E auf sei-
nem Pferde mlt selnen Hunden en Gartenzaun gehalten.
Io Jahre 1585 hac laut Beschwerde des Bischofs BoEho

zu Eulenburgttmlt 20 Pferden nlt Btlchsen, Ttreyles auch

ult Splssen gerüstet und nlt eym Schock (60) ttrmde unsern
armeD tlnterthaneu nit Zertretung der Sat und Getreyde

und nlt Durchhauung der Zeune nlcht gerlngen Schaden zu-

gefuegetrr. In folgenden Jahre haben die Jäger des B1-

schofs den Botho bel dessen unberechEigtem Jagen die
Hunde gepfändet, worauf dleser mit bewaffnete! MachE in
das Blstun elngefallen sel, die Bauerrr zu Trautenau ge-

jaget undrr endllch elnen nicht geringen Raub an Pferde

und Vleh ..o aus den Btschtum hinweggetriebenl. Io fol-
genden Jahre gab es dann elnen Strelt un eine geraubte

krh uod eln gepfändetes I'llndsplel , im Jahre 1588 erfolgte

nochmals ein Erlaß der pr. Regierung, die dem Botho Helzen

und Jagen im Ermland verbot, und im Jahre 1589 begann

Botho den Schlossbau von Gallingen, eine Tätigkeit, die
ihn anscheinend voll ausfüllte; denn weitere Beschwerden

des Bischofs von Ermland sind nicht bekannt.

Arger auf politischem Gebiet macht dem Herzog in der
gleichen Zeit Hanns Albrecht zu Eulenburg auf Tolksdorf.
Im Jahre 1583 wird er aufgeforderE, vor Gericht in Königs-

berg zu erscheinen bei[ einer Peen von 500 Gülden un-

garisch.tt Er entschuldigt sich und erhält 1584 die gleiche

Aufforderung, und zwar soll er sich in Königsberg wegen Hoch-

verraEs verantworten. Der Aufforderung konmt er wiederum

nicht nach. Aus einer Vert.eidigungsschrift geht. hervor,
daß Hans Albrecht die Regierung in Preussen ändern wollte
und sich unEer Umgehung des Herzogs direkt an den t'Ober-

lehnsherrn[, den Könlg von Polen, geraudt haE. Io ]ial.
1586 bitten die Landstände den Markgrafen Georg Frledrich
r:m Gnade für Hans Albrecht, der nun schon mehrere Jahre

mit Weib und Kind in großer Dürftigkeit in fremden Län-

dern umher irre, während seine Güter verderben. Schon

im September des gleichen Jahres dankt Hans Albrecht den

Markgrafen, daß er ihn wieder in Gnaden angenoulen habe.

Im Jahre 1633 tötet der Sohn des Hans Albrecht, Ernst,
Herr auf Tolksdorf, den Scharfrichter von Bartenstein
durch einen Pistolenschuß ttum seiner Ehre willentr, wie

er an den Kurfürsten schreibt. Daraufhin bittet der Rath

der Stadt Bartenstein, die Verhandlung nicht dem Stadt-
gericht von Schippenbeil, wie vorgesehen, zu überlassen,

da det Verteidiger des Ernst schon mit dem dortigen Rich-

ter gesprochen habe, sondern an ihn zu überweisen, da

"das unschuldige Btut nicht ungerochen bleiben sollEerr.



Glelchfalls lm Jahr 1633 retlr das Samländlsche Gon-

sistorlus dem Kurfürsten mlt, er habe den pfarrer von
Bart,eastelrr auf dessen Anfrage, wle er sich zu der Bltte
des Ernst zu Eulenburg, von lhm getraut. zu werden, ver-
halten solle, angewieeen, Absolutlon und Trauung zu ver-
welgern, bls das Schlppenbeilsche Stadtgerichb entschle-
dea habe. Dl-e Sache slrrde nlcht letcht genomeni deun eln
Scharfrleht,er hatte zvar kelne rechtliche, uohl aber elne
slrtgchaftllehe Macht. In Jahre 1689 boE ein Mann dem Kur-
fürsten dle Zahluog von 50 Rlh, für dle übertraguag der
Scharfrlchteretelle ln Rastenb'urg. Mit dLeser Stelle yar
näallch dle Abdeckereigerechttgkeit "deren Eqtrlunente
er zu geolessen befugt geirr verbundea. ttAbgestaDdeaesrl

Vleh qu0te thm traagesagt.rr und vou thn lnnertralb 24 Stua-
den abgeholt werden. Der nAosagerrt erhlelt eln"lleileugeldI.
Der Sc,harfrlchter venerteEe das Fet,b und vor allem die
FeLle. Auch nehn er Jagdhunde ln Penslon. Er und selne
Angehörlgeu blldeten allerdlngs, abeaso wie z.B. Schlifer,
2ö11ner, Schauspleler elne unehrllche Zunft, dle unt,er

slch blclben uußte, so da8 der Beruf nelst von Vater auf
den Soha überglog. tlber den Gnrnd, weshalb einzelne Be-

nrfe alg rmehrllch galten, haben stch sshon vlel kluge
Leute den Kopf zerbrochen. Bel dern Abdecker, der dem

ordentllchen Metzger Konkurrenz machen konnte, belm

Schäfer, der auf freodem Grundstück hütete, und bein
fahrenden Schauspieler ist das noch zu verslehen. I{arrlm

aber z.B. fürner, Töpfer und Zlegler unehrllch waren,

lst uosereo heutlgen Denken nicht elngänglg und wohl auf
aLte uns unbekanote Mythen aus der Heidenzeit zurückzu-
führen. Dle ganze l.tordgeschichte scheint dann beigelegt
worden zu seln; denn Ernst helrat.et noch 1ß selben
Jahre dle Anna Maria vou Kalnein und verkauft eln Jahr
später eins selner Güter, um el-n günsClger gelegenes

GuE zu kaufen.

Alle dlese Vorfälle hängea nlcht mlt den Orten Leunenburg

und Prassen zusaftnen, sie zelgen aber den Geist der da-

rnalLgen Zelt und dürften ähnlich auch in den GhrouLkea

anderer alLet Adelsfanlllen nachzuweLsea seltr, Anderer-

selts findet stch auch Frönoigkctt und Sachllchkelt eng

belelnander. So tellt Andreas auf Prassen 1o Jahre l-504

selnem Freunde von tlerthern mlt schr fromen llorEen deD

Tod seiner Frau Anna Marla geb. von Scharfenberg nlt, lädt
thn zur Bestattung eln und blttet thn, lllldbret raitzu-
brlngen.

l{ie lnteuslv das danallge klrchllche Genelndeleben war,

läßt slch aus Urkunden nur schser festetellen. Dle Leu-

nenburger Klrche, erbaut 1326 hat, trotz mehrfacher Brän-

de - der verheerendgce lm Jahre 1593 - lhre Gestalt bls
heute erhal"ten. Typischer Ordensstll, Backstelnbau,

Turm und Hauptel-ngang lm Testen, Altar im Oeten, Klrchhof
von starker Mauer unzogea. Auch hler dle Legende von

elnem unterlrdlschen Gang von der Klrche zum rrfesten

Hause(. Dle älteste Nachrlcht von elner VlsiEatlon der

Klrche stamnt. aus dem Jahre 1581. Der Pfarrherr Georglus

Rasch haE rrseiner Lehr, Lebens und llandels ela gut

Zeugnlsrr, es wlrd thn aufgegeben, rrden hell.lgen Catechls-

rm:m alle SoanEag vor der PredlgE deu Volke von lJort zu

ItorE feln, deutllch r:nd langsam vorzulesen und eln Sttick

nach dem anderen zu erklären und also alle Soontag fort-
zufahren, danlt dle Leute nlcht al.leln dle Stücke lernen,
sondern auch verstehen mögen. Der Pfarrer hat ein Jähr-
liches Gehalt von 36 Mark und 4 Huben Ackers zu bellebt-
ger Benutzung. AlsrrKlrchenvät,ertr werden beoannL:

Hans Kolwlz, Peter Pudelwlls vom Adel, ferner 4 f,H.irger-

liche aus l(altwangen, Gllttehnen, Leunenburg und

SLallen. Ihre Hauptaufgabe bescehc darln, den t'Decemtt,



den Zehnten, einzuzlehen und hierüber genau Buch zu führen,
nachdem der rrvorherlge Pfarrherr dle alten Register hin-
weggebracht und dle Folgenden ganz unflelsslg gehallenrt.
Filr thre l.lühe erhallen slc jährltch 2 Mark. Auch soll ein
gelehrter Schulmeister, der auch polnlsch könnte, ange-

ao@en werden, danlt eine Schule eingerlchEet werden kann"

Er soll auch den polniechen Volke den lbtechlsutrs vorle-
sen und jährlich 30 Mark und 2 Morgen Acker erhalten.

Nacb dem Brande 1593 erschlen auf Befehl des t{arkgrafen

Georg Frledrlch lm Dezember elne Komlsslon ln Leunenburg

und stellte fest, daß der "Kirchenvatern Herr Hans von

Kolbltz den Pfarrherrn, als er auf der l(anzelt'der abge-

brannEen Klrchen Notdurft gedachte, den Pfarrherrn
anbefreytec und sacrifizirgeß Orte nebst gottesläster-
llchen Fluche gröbllch geschnähet.tt Die Gommisslon schlägt
elne Strafe von 50 Gulden ungarlsch vor. Sle stellt wei-

ter fest, daß das Elnziehen des Deceo nur unzulängllch
erfolge, zuoal dle ReglsEer verbrannt seien. Sie schlägt
hart,e üaßnahmen gegen dle Zahlungsunwilligen vor. Das

Klrchendach soll noch lm Wlntser gedecktr die uotwendLgst.en

Feogter ausgebessert uod dle Schule BLt Brettern oder

Flchtenstrauch t'vermachtn werdenrttbis manrs auf den Fri,ih-

llng bessern kanntltrüad weil unter denen vom AdeI vtegen

der Stände ln der'Klrche, dle verbronnen, Zwist sel,
sollten sie slch, bls dte Stände wleder gebaut selen,

behelfen und verglelchen, well nan nicht Haders und

änks halber wegen eines Vorzuges, sondern christllcher
Übung halber ln dle Ktrche gehen soll'l Aber nlE den

Sttihlen und StäDden uuß slch noch 1522 elne Vlsitations- !:

komlsslon befassenrttda der Stühle halber große I'In-

ordnung ln der Ki.rche.rr Wtederun lst der Decem nlcht
ordnungsgemäß erhoben, dle Außenstände betrugen 296

Mark. Die ttKirchspiels Junkertr, dle aascheinend ln der

Verwaltung der Kirche ein größeres Gewicht haben als

die Klrchenväterr bewilllgen dem Pfarrer elne Verbes-

serung seLner Besoldung von jährllch 10 Mark" Auch

einem neu einzustetlenden Schulnelster gewähren ttdie

von Adeltt eine Besoldungserhöhuag von 10 Mark. Dem

Pfarrer sollen Jährlich 40 rrnd dem SchuloelsEer L5

I\rhren Holz geliefert werden, die Klrchenväter slnd

von dlesen FutrrlelsEungen befrelt. Der Pfarrherr, über

dessen Lehr und Leben slch nlenand beschwert haE, darf

vom Decem etltche nüEzllche Bücher aoschaffen rmd dleee

'rzum Inventarlo brlngenn. Dle Kirchenväter serden be-

schuldlgt, daß ste "biswellen olt dem Säckleln (sPäter

Kllnge1beuuel) nlcht umgangea sindrr. Dle 50 Guldea un-

garlsch, dle vor 29 Jahren dem Jr:nker Kolbttz auferlegtt

aber nicht gezahlt ro.rden, soll der HauPtoaon von Raatsan'

burg eintreibea. Aber schon 1525 stellte slch heraus, daß

der Decem zur Unterhaltung der Gebäude nlcht ausrelchte'

Es handelte slch dabel Ja nlcht umdle Klrcheund dae

IJohnhaus des Pfarrers, sondern auch um Ställe und Scheu-

neo, die der Pfarrei zrtt Beslrtschaftung selner 4 Eufen

benötlgte (sle standen als ilPfarrhofrt noch bls zum Jahre

1945). So beschlossen die Junker des Klrchspiels von

Eylenburgk, von lleEzhausen, von Halle und voa lQialgcackt

den Decem zu erhöhen. Von jedem Vorrerk sollten 2 Mark

und von jeder Hube 9 Groschen gezahlu Yerden. Eln Dlenst-

knecht sollLe 3 Groschen zahlen, eine Dlenstnagd 1 1/2

Groschen, ein Handwerksnann 8 Groschen, eln Inatnann

8 Schillinge. Elne Klrchenvtsttatlon ln Jahre 1702 batte

für den danallgen Patron Gottfried zu Eulenburg zwar

berechtigte, aber unangenehne Folgen. Er nußte das von

selnem Vater Georg Frledrlch der Klrche zur Anschaffung

einer drltten Glocke vcrroachte, aber nlcht ausgezahlte



IGpiLal von 600 Mark zwar nicht verzinsen, aber in Jahres-
frist diese Glocke beschaffen. Ferner mußEe er der Kirche
ein Legat von I.000r-- Thalern auszahlen. Das LegaE haEte

sein Großvater Jonas Casirnlr der Ki-rche vermacht,, sein
Vater Georg Frledrich hat.te es zwar anerkannt., seine Unter-
schrift unter das Anerkennlnb aber kurz vor seinem Tode

durchgestrlchen.

Bel dlesen kirchllchen Urkunden fällt auf, daß noch 158I
vom Schulmelst.er dle Beherrschung der polnlschen Sprache

verlangt wurdec 40 Jahre später aber nicht nehr und daß

es schwlerlg war, solche Leute zu bekorrrmen. Sie gehörten
nänlich der untersten Schlcht der Bevölkerung an" Oft
hatten 61e kelne eigene tlohnung, sondern zogen dorthin,
wo gerade eine Stube frei war, ohne eln Recht auf dauernden

BeslEz dieser Stube zu haben, Erst etne Verfügung aus dem

Jahre 1741 verpflichtete den Grundherrn, dem Lehrer frele
IJohnung, elnen kleinen Garten, 3 Morgen Ackerland, 2 Fuhren

Heu, Brennholz und l{eldefreihelt für 2 Rinder, 2 Schweine,

2 Schafe und eine Gans zu geben. Darin hleß es auch :

Ist der Lehrer eln Handwerker, ists es gut, angonsten soll
es lhm verstaEEet seln, Ln der Ernte 8 Wochen auf Tage-

Iohn zu gehen. Noch 1779 mußt.e dem Schumacher-Lehrer ln
Leunenburg verboEen werdenrFelle in der Schulstube zu ger-

ben, da der GesEank urgesund für die Kinder sel" Der Erfolg
der LehrtäEigkelE war sehr gerlng, noch im 18. Jahrhundert,

unterzelchnete kaum ein Bauer SchrifEstücke niE selnem Na-

men, sondern nur rnit 3 Kreuzen. Der Lehrer unEerstand dem

Pfarrer, infolgedessen wurde meists primlEiver Religlons-

unLerricht gegeben. Erst 1918 wurde dle durch die Klrche

ausgeübte SchulaufsichL aufgehoben. Die Handwerker hat.ten

ln allgeneinen eln gutes Auskonmen und leisEeEen wahrschein-

llch eine bessere Arbeit als die städtischen, dle durch

ihre Zunftgesetze sLreng gebunden wareno Elne Ttrornerzunft-

urkunde aus dem Jahre 1523 lautete: "Kein Handyerksoann

soll etwas Neues erdenken oder erfinden oder gebraucheu,

sondern jeder so1l aus bürgerlicher und briiderlicher Llebe
seinem Nächsten folgent'o Natürllch gab es auf dem Lande

weder Bäcker noch llet,zger oder Frlsöre, aber Scbrolede,

Maurer, Tlschler, Sehutrnacher, Zlmerleute uud Schnelder
fanden überall Arbelt uod waren frele, angeseheue Leute.
Dle Tracht der Zimerleute hat slch bis heute erhalteno
Zum Zersägen eines BaurrrEelmee in eiazelne Brettcr vurde
der Stam über eine Grube gezogen.(In Leunenburger l{ald
war elne solche Grube noch zu erke'len). Belo Sägea staad
eln Mann auf dem $!em, der zwelte unter dem Stnm ia der
Grube" Danlt dleeen nun nlcht dle Sägespäne ln lGageu

und Schtrhe fleleu, trug er einen Hut nlt sehr brelter Krso-
pe und llosen, dle welt über dle Schuhe flelen.

Im Jahre 1695 erfolgte wlederum elne Erwclterrung dcr Prae-

ser llerrschaft. Dle entsprechende Urkundc lautet Dur:
[Das Gut Roosdorf wlrd Georg Frlcdrlch von Eulcnburg

adjudtztertrt. Ich habe weder den VorbesLEzcr noch Kauf-

oder ähallche Verträge ermicteln können. In elner Vasallen-
tabelle des Jahres 1704 wlrd Ronsdorf in eloer Grö8e von

50 Hufen ausgeriesen. Es war aleo eln bedeutender Berltz,
zu dem damals auch das Vomerk GadEfelde und das später
selbstäudlge Gut Prantlack gehörten. Es grenzte ult selnen
Itald an den Bloskelmer l{ald. Da der Bomedorfcr l{ald uoch

1945 zu Prassen gehörte, sel dle yechselvolle Gcgehlqhte

des Gutes aufgezelchnet. Nach dem Tode dec Georg Frledrlch
gehörEe es seiner Wltwe Margarete von Goldstela. Nach deren

Tode wure es auf ihre 4 Klnder aufgetellt. Das ftinfte Klnd,
Ernst l(aslmlr, war bereits vor 14 Jahren ttlo der Freude

verschollen[. IuEeressant 19t dle AufEetlung des Bauerates.



Bei den Gegenständen aus üetsall ging man nicht vom künsEle-
rlschen l{ert aus, sondern vom Gewicht. so wurden die sllber-
nen Leuchter, Schalen, Bestecke us\r. l-nsgesam! gewogen und

Jedem der vlerte Tell des Gesamt.gewlchtes zugetel_lt. Das

slch notwendig bei den elnzelnen Teilen ergebende über-
oder Untergewicht, nurde ln Geld ausgeglichen. Ebenso wurde
mlt den Geräten aus Zlnn, Messtng und Kupfer verfahren.
Porzellan und SEelngut. waren nicht vorhanden, infolgedessen
viel Xetallgerät. An Sllbergerät, wurden etwa 12 pfund auf-
geführt, daruuter die elnzig vorhandenen 6 Messer und 6 Ga-

beln. Das Zlnngerät, wog lnsgesamt etwa 170 pfund. Darin
uaren 34 Teller, als Schelben bezelchnet, ln Gewtcht

von 46 Pfunden enthalten, außerdem eine Klistterpfeife.
Aus Uesslng in Gesamtgewlcht von 22 pfund waren dret Fisch-
kessel und mehrere Leuchter. Gewichtsnässlg vraren die Kupfer-
gerät.e mlt elwa 190 Pfrmd ao stärksten vertreten, darunter
allerdings eln sehr großer Kessel, der allein schon fast
eLnen Zeatner wog. Auch sonst war das Haus recht gut be-
stückt. Es konnten lunerhln 5 Tlsche, 8 Schaffe, tells mic
Fächer:n, cells nlt. Schubladen, 8 Betten und 2l Arrnstühle
vert.elLt werden. Dazu relchlich Textilien aller Art.
18 lJticher waren vorhanden, aIle rellgiös erbauliehen In-
halts und mit zum Tel-I erstaunlichen Tltelnl so z.B. t,l.lar-

tln Hll1ers güldenes Schatzkästlein'r. trFranclsis Seele
I Oende Ruhestundentt, ttFrltsches HerzensseufzerfrrrrHeinrich
Mi.illers Gelstlicher Liebeskuss". Insgesamt also ein gut
ausgestatteter l{itwensitz.

Romsdorf selbst wurde el-n halbes Jahr später von Gottfrled
an seLne beiden Schwäger v.d.Gröben abgeEreten, da diese
aus thren Heiratsverträgen Ansprüche an Gott.frled hatten,
die noch nicht befrtedigt worden waren. 1729, also 22 Jah-
re später, kaufte GotEfried zum gleichen Preise, zu dem er

l,-
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es an die Gröbens abgetreten hatue, Romsdorf von einem

Kapitain von Brandt wleder zurück und vererbte es in
seinen Test.amenE L742 an seinen jüngsten, damals 19 Jahre

alten Sohn Jonas. Der wurde aber berelts 3 Jahre später
ttwegen seiner unordentllchen Haushaltungtt unt,er Kura-

te1 gestellt" Kurator tiber sein Veruögen wurde der Trl-
bunalsrat von Lcsgerang. Jonae, noch sehr Jung, rar aber

such ln elner schwlerlgen Lageo Der Bechtalage etttprechendt
hatte irn'ner noch selne l,hrtEer, geb. GräfLn lJallearodt,
Romsdorf ln Besltz und lleß thn olcht allzu vlel zukomeno So

hatte er als Leutaant nach und nach 4.900 Gulden Schulden

geoacht. Er helratete'dann elne Gräfln Schlleben, dle tha
wohl elnlgermaßen zur vernunft brachte. Jedenfalls lebte
er zurückgezogen tn Rousdorf, das Lhn selne !firtter zur
Verraltung übergeben hatte, bls er es nach thren Tode voa

thr erbte. Infolgedessen wurde das Kuratel 1748 aufgehoben.

Interessant l-st eln DokumenE von 1766, Lu dem Jonas'bl€tatt
dle von ihn gekauft.en Beeslacker Gilter den Jetzlgea Pächter

Schlrnacher für 30 Jahre ln Erbpacht zu geben. Dle Blgtse

wird vom König abgelehnt, da diese Erbpacht elner Ver-

äußerung gleichkomt und er nleht geneigt sel, Uirgerllchcn
adellge Güter zuko@en zu lasgen. Voa hler an slnd dle
zugänglichen Urkunden wlderspriichllch. 1775 nrrde vo! KöDlg

ein Kaufvertrag genehmigt, wonach Jonas elner verwltweten
Gräfln Dönhoff Romsdorf verkauft. Im Testament selneg Va-

ters GoEtfrl"ed war Somsdorf nit 25000 Gulden bercrteE wor-

den. Inzwlschen hatte Jonas 20.326 Gulden Schulden geoachtt

die von der Dönhoff übernomen wurden. Ausgezahlt wurden aD

Jonas 9.000 Gulden. In den ELntragungen der Prasser Faml-

lienbibel wird lm Jahre 1780 etne Frau von Howerbeck auf
Romsdorf als Patln aufgeführtn In der Grafenurlcunde von

1786 wird Jonas aber noch a1s Erbherr auf Romsdorf und

Prantlack aufgeführt. Die verwitrrete Gräfln Döntroff uird
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dann in einer Urkunde von 1791 als Gräfin zu Eulenburg
auf Beynuhnen, driELer Gemahlin des Jonas zu Eulenburg
bezeichnet. Es sind dles die letzEen Spuren, die ich von

Jonas habe flnden können. Romsdorf wurde 1918 von melnem

Vater Frledrich gekauft. VorbesiEzer nar ein Herr von

Ganp, der auf HubrondauriLz, einem wertvoLlen Besitz in
Ponmero, lebte. Das Vorrrerk Karlsfelde, das an die Stadt
Schlppenbell grenzt.e, wurde dieser ein Jahr später zu

Sledlungszwecken abgegeben. So blteben noch etwa 1.800

üorgen Land und etwa 700 Morgen lJald" Das verwahrloste
Gutshaus surde ln Ordnung gebracht und von den belden un-
verhelrateten Schwestern meiner lfirtter, Marielenor und

Freda bezogen. Freda heiratete später Herrn l{eber vom

Auswärtlgen Ant und wohnte in Köln. 1932 ln Zuge der lftn-

schuldungsaktlon, deren Durchführung ich später beschrel-
ben w111, uu0te auch Romsdorf abgegeben werden, jedoch

blleb der Wald weiterhln bei Prassen. Meine TanEe Marie-
Ienor zog nach Döhrlngs.

Im Jahre 1719 karn Kolbltzen zu Prassen. Es hteß ursprüng-
llch Savadden nach dem benachbarten Bauerndorf, hatte
aber selnen Namen nach dem dort lange Zelt ansässlgen Ge-

schlecht von KolwLtz oder Kolbltz. Durch Herrn OEto von

Kolbltzrein Nachfahre des Hans von Kolbltz, der 1593 den

Pfarrer mlt gotteslästerllchen Flüchen bedacht hatte, war

es vergteigert worden und Gottfrled zu Eulenburg hatt,e es

vorbehaltllch des Wlederelnlösungsrechtes durch Kolbitz ge-

kauft. L7L9 verzLchteEe Kolbluz aussrückllch auf dleses
Recht gegen Lleferung elner guten StuEe durch GoEtfried.

In Jahre 1767 wird l{angnick zum ersten l.l,al erwähnt. Wie es

zu Prassen gekomren ist, läßt sich nicht ßehr feststellen.
Die entsprechende Urhrnde lautet.: trNachricht, wie nit, Re-

parlerung des auf der Leunenburger Landstraße liegenden
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Thamm (pamrn) an der Mühlenbrücke anno L767 auf verschledene

Adelsgüter repartiert und in Stand gesetzt worden.ü Es

foLgen dle Namen von 15 Gütern aus welteo Unkrels mlt den

auf sie entfallenden GeldbeErägen. Auf dle Prasser Güter
(Prassen selbst lst merkwürdigerwelse nlcht aufgefütrrt )

entfällt fast dle ttälfte des Gesamtbetrages. Da dlese Be-

träge etwa dem damallgen SchätzverL der Güter entsprechen

dürften, selen sle nachstehend aufgeführt. KalLwaugen 17 %,

Bloskeim 11 %, I,langnick und Mockelkein 8 %, Leuneuburg 6 %,

Landkeln 4 1 und Bolleadorf 3 %.

Dle hochwassergefährdete Britcke, deren unterhalt
später dem Elgentümer der Leunenburger Mithle zuflelt
da gle über den Stau des Mühlenflleses führte,
(Schleuse), gab auch 8päter manchen Arger. Deshalb

verzichtete z. B. nach dem Tode des Ellnar zu Eulen-
burg 1849 selue Witwe Bertar geb. Gräfln Dohna, auf lhr
RechE an der Mähle, da dle llnEerhaltung der Brilcke oehr

Geld koscen konnte als die an einea Müller verpachtete

Mühle elnbrachte. 81n Pachtvertrag zwischen Cbrlstoff
Helnrlch zu Eulenburg und dem Mällernelster Frledrlch Edon

aus dem Jahre 1748 lautet auszugswelse: "Nachdeo des !fil-
lers Frledtlch Edom Arrende ConErakt (Pachtvertrag) echon /

vorlängst existiert, so hat in Betracht, da0 er die 6 Jahre

lang in meiner Leunenburgtschen Mühle gut gewlrtschaftet

und auch keine Klagen von meinen Erbunterthanen, so dar-

innen mahlen miissen, eingekomen, denselben bey behalEen und

miL ihm einen neuen Gontrakt auf 6 nacheinaoder folgeade

Jahre nenllch von Ostern 1748 bls Ostern 1754, gebs GotE!

geschlossen wie folgt: Zahlt MüIler von Oster 1748 an

jährlich 230 Gulden nach alEer observanze an Mühlenarrende.

Gebee Müller die 6 Arrendejahre hindurch jährtich elne Last

reln Korn zu Saht und 6 Last Metzgetreyde ln gleichen 2 SEeln

gebeutelt gut Mehl. Mlistet. MäIler Jähr1lch 5 Stück schwelne



gut fetE und ohne Tadel, welche Schweine aber dem Müller zur
Mastung Jährlich geliefert. werden. Von dem sogenannten Mü1lers

Rossgarten, welcher ln Acker und lrllesen besteht, glbE Mtiller
jährlich 10 Thaler oder 30 Gulden. MahlE Müller der HerrschafL
Brotgetreyde, llalz, Brandlweinschro! und Maslgetreyde frey
ohne Mätze und Mahlgeld. I{ird der Herrschaft Malz und Getrey-
de, wenn es zur Mühlen geschickt wird, allen Fremden und eln-
helnlschen Mahlgästen vorgezogen. lftrß lfiller kein fremd Bler
oder Branntweln weder ln der Mühle trinken noch ausschenken

(sondern trur das der Herrschaft)" Elsen, Stein und SEahI bo

bel der Miihle zum guten Mahlwerk geforderE wlrd, muß Müller
beyschaffen, ingleichen den Schnidt aus seinen ltltteln be-

zahlen, dafür hat ltüller in jedeu Leunenburgtschen Felde

zrey Horgeu Acker frey at geniessen" Erzleht der Mül1er der

Herrschaft Jährllch 2 junge Jagdhunde. Muß der MüIler und

seln Geselle nit deren Mahlgästea gut und freundlich um-

gehen uad denselben nlchts veruntreuen, damlt keine Klageu

relnkorrnen.tt Es folgen Besti@ungen über die InsEandhalcung

der Gebäude und des Mühlenlnventars" Der SchlußsaEz lautet3

"Dle Jurlgdiktton tiber den Müller und selne Leuthe bleibet
der tlerrschaft"t$iete des vorigen Jahrhunderts verkaufEe mein

Großvater Richard die Mühle und dle dazugehörigen Ländereien

der Bri.ickenkosten wegen. Später wurde die Landstra0e zur Kreis-

straße erklärE. Damlt übernahn der Kreis auch die Unterhaltung

der Brücke, dle hochwasserfrei ausgebaut rnrrde. Mein Groß-

vater hat dann den Mühlenverkauf sehr bereut" Dle lfihle ge-

hörte zum Schluß dem sehr t.üchtlgen Herrn Abramowski, der sie

erhebllch ausbaute und zu einem gutgehenden und sehr zuver-

1ässigen Betrle.b gestaltete.

Mit dem Dazukornncn von Wangnick waren nun alle Güter beisam-

men, dle bis 1932 zu Prassen gehörten, mit Ausnahme von

Döhrings, das mein Großvater im Jahre 1903 kaufte.

Ich habe bereits ausgeführL, daß 200 Jahre lang, von 1500

bis 1700 die Etträge der preusslschen Dooänen glelch hoch

bzw. nledrich blieben. Es lag das an der Konsequent betrle-
benen Drelfelderwirtschaft mit Flurzwang. Dlese Stagnatlon

in der Erzeugung von Nahrungsnltteln begann Sorge zu oacheo

und führte später den englischen Hist,oriker Malthus zu sel-
ner Bevölkerungslehre, wonach das üiOverhliltnls zwischen Be-

völkerungszunatune und Nahrungsmlctelspielraum nur durch Ver-

nlchtung bestehenden Lebens (Hunger, Seuchen, Krlege) oder

durch moralische EnthalEsankelE gelöst werden könneo ,In Ost-

preußen versuchEe nan, eEwa vom Jahre 1700 an, von der Drel-
felderwirtschaft abzukornnen. Man löste zunlishst dle vlelen
verstreuten Elnzelstücke, dle von den Bsuern berlrtschaftet
r*urden, deren Ertriag aber der "Herrschafb[ zugEand, aus det

Flur heraus und legte sie zusamen in ein Stück. Es war dles
die erste rrseparati.ontt.Es entstanden Gutsvirtschaften, jedoch

wurde dle Gnrndherrschaft nlcht aufgegeben. So wurden z.B.
bei der Bestandsaufnahme von Roosdorf im Jahre 1704

40 der Herrschaft gehörende Kühe nachgewlesea, femer 4

Kutsch- und 10 Arbeit,spferde, dazu 7 Zugochsen. Gottfried
vermachte 1742traus der Leunenburgr schen Stuterel[ selnea

Söhnen Albrecht Wllheln (catlingen) rrnd Jonas (Roosdorf)

je 4 trächtige Stuten, 4 Stutfohlen, 2-3jährlg uud 4 Hengst-

fohlen ln gleichen Alter. ttAlle übrlgen Hengste, Stuten

und Fohlen blelben dem Besltzer von Prassen und Leunenburg".

Übrigens schelnt Gottfried eln großer Pferdenann geuesen

zu seln. Jedenfalls hlnterlleß er ein handgeschrlebenes

Rossarzneybuch von 1720 eines G.von Dlenhelo mib zum TeLl

versbändigen, aber zum Teil auch sehr abergläublschen Rezep-

ten, auf über 80 Seiten: lJenn ein Pferd den lfurn hat, so

schreibe dieses auf 3 ZetEeL und nim 3 Stück Brot, ln jedes

SEüclg6in ZeEEel und giebs den Pferd Eorgen! früh zu essen und

bete 5 Vaterunser, 5 Avenaria und 3 Glaubensbekenntnisse und

diese lrlorte schreibe auf die ZeEEeI: (lelder unleserlich)."



"t{enn el-n Ross nicht fressen will nimrn Königskerzen, halt es

ihm vor der Nasen, so frißL es bald wieder.r'

Auch in Prassen und Romsdorf muß daunls die Separation schon

durchgeführt worden sein; denn so hohe VlehbesEände hätten
von den kleinen Elnzelstücken gar nlcht ernährt \rerden können.

Allerdlngs blieb ein Mißstand insofern, als die Bauern, wie

bisher auf den kleinen EinzelsEücken, auch auf dem großen

zusarmengelegten Stück der Herrschaft in jedern dritt.en (Brach)

Jahr Ueldegerechcigkeit für thr Vieh hatEen. Dle Herrschaft
war daher an elnem hohen Viehbestand der Bauern nicht inEer-
essierE und stand auch stets in Versuchung, eLn wüstgefalle-
nes Bauerngrundstück (so waren z.B. dle Jahre 1709 - l7ll
wieder schwere Pestjahre) nlcht wleder mit einem Bauern zu

besetzen, sondetrr dem selbst bewirtschafteten Iande zuzuschla-
gen. Im Gegensatz zu den freien Bauern verschwanden im 18.

Jahrhundert vLele erbünt.ertänige Bauernstellen, später von

Hlstorlkern als rrBauernlegentr bezelchnet. Aber auch die Bau-

ern versuchten, von den lästigen Scharwerksdiensten frei zu

kormenr ln dem sle dlese durch Geldzahlung ablösEen. llenn

dlese jährllchen Zahlungen nicht zu hoch waren, boten sich
ihnen gewlsse Vortelle. Die Scharwerksdienste erforderten
elnen hohen Besatz an Zugtieren, so daß nur wenig FutLer für
die Tiere übrigblleb, die dem Bauern einen Nutzen gewährten.

Eln Kaltwanger Bauer mußte an Zugvieh 8 Pferde und 2 Ochsen

halten. An Nutzvieh, das Nahrung oder Geld einbrachEe, hlelt
er nur 3 Kühe, 2 Stück Jungvieh und 10 Schweine. Als trHoch-

zinserfl benötlgte er weniger Zugvieh. Das gleiche galt für
sein Geslnde, soweit es nicht die eigenen Kinder waren. Ein

entsprechender Contrakt des Albrecht-Wilhelm zu Eulenburg

vom Jahre 1750 lautete auszugsweise: ttln DaLo habe ich mit
melnen zwct Etbunt,ertanen und Bauern ln Bloskeln Jakob Held

und Mlchel John, welche bisher gescharwerket und nur jähr-
Iich 8 (f) ein jeder an Zins bezahlet, elne Anderung vorge-

nommen und dieselben unter gewissen Bedingungen auf hohen

Zins gesetzet und sollen sie a Dato an nunmehr Jährlich zah-

len und lelsten als:
25 R.Thaler als Zlns
Drey Fuhren tut ein jeder mit Gebreide nach Könlgsberg.
Thun sie aber mehr fahren im Not.falle dahin, so bekornmt eln
jeder zwei Thaler für die Reyse, thun sle aber wenlger, so

sollen sie auch für die ausgeblLebene Reysen 2 R.Thaler be-

zahlen. WerkeL mir ein jeder zwey Stück Leinwand von meinem

Garn jährlich und liefert alle dle bisherlgen klelnen Ge-

fälIe als 4 Stück l(apaunen, l lam, l Steln (U kg) Schvadeu-

grütze, 1 Steln llundehaber zu bestl@Eer Zelt Jährllch ln
Natura an dle Herrschaft ab. Zwet Ochsen niE Pflug rmd Eisen,

ingleichen elnen KnechL gibt John in Dato ab und Held wlrd
ein gleiches tun, sobald als er nur noch elnen Ochsen lrgend-
wo wird zu erkaufen bekomen können, weil thn seine Ochsen

verrecket und er nur einen behslten. Den Jungen Gregor Thlel
aus Colwitzen haL Held auch ln Dato abzugeben. Den übrlgen
Besatz an Kühen, Pferden, Schafen und Schwelneu r.urd alles,
was sie laut threm Besatzbriefe erhaltsen haben, behalten sle
ohn veränderE weiler. Den gewöhnllchen Schoss zu 10 Tlraler
7 Groschen bezahlen sie nach als vor an den Kornschrelber in
Prassenlr Der Schlußsatz enthätt den ttBedung, renn sle sich
in Bezahlung des versprochenen nicht richLig halten sollten
und ich es conversable finden würde, sie wleder auf Schar-

werk zu set.zen, daß sie sodann ihre Ochsen und Zochen wieder

zurückbekomrnen und auf den alten Fuß gesetzet werden sollen.tr

Der Herrschafc fehlte aber die Arbeit der Bauern auf dem von

ihr selbst bewirtschafteten Land. So wuchs allnrihllch etwas

Neues, nämlich der Landarbeiterstand. Dle Be'eelchnung ttl.and-

arbeiterttgab es damals allerdings noch nlcht. Anfängllch
findet man ttcärtnerrr, wohl weil sie elnen mehr oder wenlger



gro8en rrGartenn (damals durch Zäune eingefriedigtes Land,

z.B. Rossgart,en) zu eigener Benutzung hat,ten, Später, etrra

ab 1730, werden sle als Insten oder DeputaEer bezeichnet.
Dle Männer, dle mlE der Führung des Spannviehs beaufEragt

waren, hleßen rtKnechtet'. Dlese Bezelchnungen haben sich bis
zum Schluß, also 200 Jahte lang erhalten. Man sprach bls
zuletzt vom Hof und vom Dorf, ln dem nun kelne Bauerohäuser,

sondettr t'Inschäuserrr standen, der Arbeiter wat der trDeputanEtt,

aber der Gespannführer, der das glelche Deputat erhieltr war

nlcht Deputant, sondern ttGespannsknechtrt, nänltch etwas

Bessercs. Ich nerkte dae besonders bel elner klelnen Eplsode

ln llangalk Anfang der drelßiger Jahre. Bei ülstfahren auf

etwas welchem Boden bekam der nle dem ttllelterfahren t' beauf-

tragte ältere Mann den llagen nicht vom Fleck. Allseltlges
GrLnseu. Darauf sagte det etra 20jähr1ge eLgentllche Nihter
des Geepaonss auf plattdeutsch: trlch werde Euch zelgenr rrle

eln höflscher thecht fährttt, (ttHöfisch" im GegensaEz zlrn

Bauernknecht) klet,terte auf das Sattelpfetd, stellte seine

4 Braunen an deu Züge1, knallue m1t der Peitsche und schon

gings.Nach der Revolutlon 1918 sollte dle Bezelchnung
tt[nechErr durch tl,aadwtrtschaftsgehllfett ersetzt werden, aber

das hat slch nlcht elnführen lassen. Auch der Ausdruck
ttschanrerkert'blleb erhalEen, wenn auch in etwas anderem

Slnn. So h1eßen dle Kinder der Deputanten, die nach threm

Schulabschluss noch bel den Eltern wohnten und auf dem-

selben Gute arbeiteten wie der Vater auch. Leider habe lch
über Art und Höhe der Entlohnung 1n alber Zelt nlchts
flnden können, sle wlrd sber wohl überwiegend ln Lleferung

von Naturallen bestanden haben.

Andere war es mit den Handwerkern, dle stets mit barem Geld

bezahlt wurden. Ein Vertrag des Albrecht tJilhelm mlt elnem

ZLegLer lauEete (auszugswelse): t'daß er bey der hlesigen
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Prassent schen Ziegelscheuer mit seinen ei.genen Leuthen die
Ziegel im Souner verferEigen muß, und zwar muß er gehörtgen
F1ei0 anwenden, um eine gute Anzahl von Tausenden zu schaf-
fen und die Ziegel gut ausgebrannt nerden, Wird ihm ein
Pfetd zur Packung des Lehns gegeben (durch PferdeLritt.e ln
einer großen Mulde) und muß er auch den Lehm durch sei-ne

Leuthe anfahren. I{ird ihrn das Tausend ganze Ziegel, wenn sle
nach der geforderten Vorschrift beschaffen, drey Gu1den ge-
geben und weiter nichts. Das Holz Heizens wird ihm an die
Zlegelscheur gefilhretund nuß er soviel nöglich das Holz
menagieren. Haus- und Gart,enmiethe bezahlt er gleich an

deren l,[iethsleute in Bloskeim. Was die übrigen Pflichten,
so er schuldig, als sechs Scharwerkstage lm Somer und

Nachtwacht utrß er ohnweigerlich verrichten. rl

Ein Vertrag mit elnem Brandtsweinbrenner vom Jahre l75l ver-
pflichuete diesen, von einer best,iunEen Menge Korn elne
festgelegte Menge guten, gehörigen und probmässigen Braadt-
wein zu llefern rtwird thur Jedes Ohn mlt 45 Groschen be-
zahletrr. '\{uß er bei Klarung des Brandtweins und sonsten
gehörlg acht haben, daß, da sey Gott vor hierdurch keln
Feuersbruns! noch am Geräte einlger Schaden der Herrsctraft
zu wachse, deswegen er sich ni,ichLern zu halten hatrr. Auch

er muß MieLe zahlen und 6 Tage lm Aust. (Ernte) auf Schar-
werk gehen. Ein 'rRademachertt in Leunenburg wurde verpflich-
Eet, die Räder der Wagen lnslandzuhalten. Jede mögliche
Reparatur und das für sie jewells zu zahlende Ent,gelt ln
Groschen wurde einzeln aufgeführt. Ziegler, BrannEweLnbren-

ner und Rademacher wurden a1s erbuntertänig bezeichnet,
stammten also aus den Prasser Gütern. Nicht als erbunEer-
Eänig, da aus dero frelen Bauerndorf Löwenst,elo, wlrd ein
BretEschneider bezeichne!, der es übernlmrt, Iait seinen
Consoruen in meinem BLoskeimschen l{alde 20 Stück 3zo11Ige
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Bohlen zu schneiden, solche werden 31 Fuss lang. Davor

bekon'men selbige pro Schniet 10 Groschen und das benötigte
geringe Trinken. Das Holz wird ihnen vom dasigen l{aldhütter
angewiesen und die fällen es sich selbst.en, müssen aber

höchstens über 8 Tage den Anfang machent'. Auch danals rmrßte

man Handwerker Ereiben. Eln Schneidermeister aus Romsdorf

mletet 1748 in Leunenburg elne l{ohnung, zahlLe dafür jähr-
lich 15 Gulden und rntrßte rreln halb Schock Garn splnnen oder

baar I Gulden 15 Groschen Geld hlervor abtragen. Über dieses

mtrß er Jährllch 6 Tage im Sonnrer bel der Feldarbelt Schar-

werken und dle gewöhnll-che NachLwache in Prassen glelch
denen Anderen, wenn die Reihe an ihn kömrnt, halten.rl

Von dlesen Verträgen kam dem Vertrag nit dem Brandtwein-

brenner besondere Bedeutung zu. Dle Herrschaft Prassen be-

saß ln Leunenburg und I(altwangen je ei-ne |tKruggerechtigkeictt.

Ein von Ghrlstoff Helnrlch zu EuLenburg mit einem Krüger ln
KalEwangen L747 abgeschlossener Verurag lauEete auszugs-

weise: ttltenn nach absEerben melnes Erbuntertanen des George

Thielen, gewesenen Krügers in Kaltwangen ich enEschlossen,

seinem Sohn Chrlstoff Thielen, den Krug mit sambt denen

ztrgehörtgen Gebäuden und dem Bauernerbe, und was dazu ge-

hörlg, zu übergeben, als isL foLgendes dabey festgeseEzet

worden: Nlornt gedachter Chrlstoff ltrlel als Kri.iger den

gantz neuen Kaltwangrschen Krug nebst den dazugehörigen

neuen Bauergebäuden als Scheuer, Schoppen und einen alten
Spelcher in BesiEz, dagegen verspricht er jährlich um

ild.nl jeden Jahres 100 Gulden rein Geld an die Herrschaft

zu zahlen. Gontribution, Dezem und ander Dorfpfllchten be-

zahlt er a part. Danebst giebt er die kleinen jährlichen

Gefälle als: I Gans, 1 Stein SchwadengrtiEze, L Schock (60)

Eyer, 4 l(apaunenr l Lamm, 1 neuen Sack in den Hof, auch ist

er verbunden, 2 Stück Leinwand zu würken von der Herr-
schaft Garn rlnd ein Achtel Brennholz aus dem ltalde, so

wie es andere Bauern jährlich leisten müssen, zu schlagen

und anhero zu liefern. Es wird ihm aber, um sich in seiner
I{irtschaft völ}ig aufzutrelfen und damit. er die ihm zukoomen-

de Leistung jährllch richtig abtrage, nicht nur der sonst
gewöhnliche Scharwerk, wle ihn selne Eltern praktl-ziert
haben, gänzllch erlassenr.sondern es wird thm zu mehrerer

Hilfe das halbe Viehinventarium und das ganze AckergeräLet

wie folgend, beln Erbe gelassen.t' Es erschelnE nua elne

lange Aufstellung, beginnend nlt: "4 zlehende Pferde, eln
rohter Ochs, 2 Kühe, 2 Stück Jrmgvleh, 5 Schafe, 5 Schwelae,

10 Gänse, Geschlrre, Itagen Eggen, Hausgerät bis hinunter
zu rt2 Handtücher, 2 Tischtüchertt. ttFerner bekomt er den

zum Kruge gehörlgen Acker mi-t einer halben LasE Korn über

Winter ausgesäet und dl-e volle Scheuer, woraus dle känftlge
Sonrmersaat an Gerste, Hafer, Erbsen lnglelchen das nötige
BroEgeEreide zu nehmen und dle HerrschafE wegen Blerschul-
den zu befriedigen.(In Prassen befand slch auch elne Bj.er-

brauerel, das Bler uußten die Krugvirte, ebenso wle den

Branntwein von der Herrschaft beziehen). Ist Ghrlstoff Thiel
schuldlg, zwey bis drey [\rhren, wohi.n es die Herrschaft be-

fiehlet, jährlich zu !hun. Muß Kri.iger vor a1len Dingen slch
wie ein fleisslget und höflicher l{irth in selnem Hause ge-

gen die Gäste aufführen und den Krug nie malen ohne einen

Menschen a1lein lassen, vielmehr jedesmal Jenand zu Hause

sein und zum Nachtell der Herrschaft den Bler und Brandt-

weinschank nicht verabsäumen, auch aus kelnen fremden Orten

dazu etwas nehmen, wledrigefalls er dafür bestraffeE werden

soll. Daneben muß er gutes Maß geben, und Bler und Brantweln

nicht verfälschen und keinen darüber zu klagen AnLaß geben.t'

Sollte der Krtiger seinen Verpflichtungen nlcht nachkomraen

könnenrrrso steht es der Herrschaft frey, den jeezigen Krug

auf den alten Fuß, nämlich auf den alten Scharwerk zu setzeut



doch bekount Krüger das abgenommene Inventarium, als

nämlich 4 Pferde und einen Ochsen alsdann wieder zurücktt.

Auch hier ErIaß der Scharwerksdienste gegen Geldzahlung

und Abgabe von Spannvieh.

Der Kaltwanger Krug hat nie viel eingebracht, war etwas

abgelegen, der Leunenburger Krug lag an einer viel be-

nutzten Straße und war ertragreicher. Bald nach dem ersten

I{eltkrieg starb der Pächter, und mei.n Vater schrieb die

PachE neu aus. Es bewarb sich unter anderem auch ein Herr

Mäkelburg, Bauertrsohn aus dem Kreis Bartensteinr der be-

haupt,ete, oelnen Vater vom Krieg her zu kennen. Nun sLellte

sich folgendes herausl l'tein Vater war als Rittmeister der

Gardekürassiere bei Nacht allein auf einer Straße gegen

einen von Franktireurs (im letzten Kriege hießen sie Par-

tisanen) gespannten dünnen DrahE geritEen und hatte sich

und sein Pferd so darin verwlckelt, daß er nicht weiter

konnte. Nach einer geranrmen Weile erschien eine PaErouille

des Regiments Garde du Gorps, die eine Drahtschere mitführEe

und meinen Vater befreite. Führer dieser Patrouille lrar der

ItachtmeLster Mlikelburg. Er bekam nun selbstversLändlich den

Zuschlag. Vor dem ersten I'Ielukrieg waren die Regimenter

Gardeki.irassiere und Garde du corps zu einer Brigade zusafimen-

gefaßt, die die ttgoldenett genannt wurde. Zu ej-nem GeburtsEag

meines Vaters hatte ilun Herr Mäkelburg ein großes Wirts-

hausschild anbri.ngen lassen mit der Aufschrift fiGasthaus

zur goldenen Brigade". Mein Vater hat sich sehr darüber

gefreut. Er bauLe dann noch einen Saal an das Gasthaus, so

daß auch größere Veranstaltungen rnöglich wurden. Herr

Uäkelburg erweiEerte den Laden miE großer TatkrafEr so daß

rnan von Brautlcranz bis zur Mistgabel alles kaufen konnte,

was auf dem Iande gebraucht wurde.

Die aIlmZihlich entstehenden Gutswl"rtschaften wurden nicht
von der Herrschaft selbst bewi-rtschaftet, sondern verpachtet,
und zwar an besonders tüchtlge Erbunt.ert,anen. Die Pächter
hießen ilArendatorentt, die entsprechenden Verträge rrArende

Contrakt[. Diese Verträge waren in Prassen in lhren Grund-

zügen steEs gleich. Der älteste, den ich habe fioden können,

ist von Gott,frled zu Eulenburg Ln Jahre 1723 abgeschlossen

worden. Er laute! auszugsweise: [Nachdem ich vor gut befun-
den mein Vonrerk Blosskam mei.nem Erb-Unterthanen Mlchel
Porschke auf elnlger Jahre und solange derselbe sich gut
und treu aufführet zur Arende zu übergeben. So habe lch uit
selbigem diese Contsrakt Schrift hierolt verfassen sollen.
Als behält er an Aussaat und Inventarlüm:tr Es folgE elne
Aufstellung der Mengen anlKorn, Iteitzen, Gerste, Haber,

Erbsenrzur Hälfte grave, zur H:ilfte weisse. rrDas GespLnst

der Bauern und Gärtners blelbt dem Porschken. Der Hald-
hüter und beide Zieglers bekoonen ihr Deput,at r:nd Lohn von der
HerrschafE, ihr gewöhnliches Heu aber bekomea sle von

Porschken. I,legen Mißwachs und Hagelsehaden, davor Got,E gnä-

dlg behüEte, wi.rd vor Jakobl von Herrschaft besichtlgt und

accordiert. I{egen Feuer vou Hinoel und t}nvorstchtigkeit der
Leuthe, nimnt solches dle Herrschaft über sich uad so es

der Höchste also fügen sollte, daß eln Hauptbau bey dem Vor-
werk vorgenormen müßte, gibt die Herrschaft das nötige Holz

dazu, di-e Handwerker aber speiset der Porschke. Den Kircheu
Decem zahlt der Porschke, auch der WitEwen Frau Pfarrin,
wenn eine vorhanden. t{egen der Geile (Seuche) des Viehs

wird also accordiert., daß auf die HerrschafE 9 Stücke, das

10. aber auf den Porschke gehn, doch wlrd das also verstan-
den, daß wenn in einer Nacht an der würkllchen Geile 5 bis
6 Stück abgehen. (Die Vtehseuchen müssen daosls verheerend
gewirkt haben. In einem Vertrag von 1750, auch über Blos-
keirn heißt es! ttDa eine Vieh Geile im Herbst 1749 in diesem
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Vorwerk gewesen und der Arendatur von 30 Stück Pachtkühen

nur 3 behalten ...rr) Die Oberjurisdiktion und Bestraffung
der Scharwerker behält dLe Herrschaft so woll über den

Porschke als über die übrigen Unterthane, doch hat, Porschke

den nöhtigen DiensEzwang bei seinen Leuthen moderate zu

exerzj-eren. Die l{achen und Jagdten und also die Hülfe der

Leuthe bleiben der Herrschaft, auch zum Brauen müssen sie
helfen. I{ird ein richtiges Inventarium nach einer Taxe

verfertigts. Deckt der Porschke jährlich 2 neue Baumgänge

(Fläeherrmaß auf einem Strohdach) Dach. Zahlet den General

Ifubenschoss der Porschke, die Deputater zahlen ihren Schoss

der Herrschaft. lfeil die ltühner nichts im Anschlag, giebt
der Porschke der Herrschafc jährlich drey Schock (180)

Eyer und ein halb Schock (30) junge Hühner. Er erziehet
elnen jungen Hund jährlich. Kein Heu noch Stroh lst Porsch-

ken befugt zu verkaufen oder wegzuschenken, auch keinen

MisE vom Vorwerk sonstsen jernandem zuführen. Keine Miets-

leuthe ist Porschken befugt zu setzenr sonsten sie der Herr-

schaft die Hausmlethe zahlen. Die 10 Kühe behält der Porsch-

ke.tt AIs Arende, also a1s Pachlpreis werden 1000 Gulden jähr-

lich festgesetztr für dle der Arendator rrmit all den Seini-

gentthaf Eet.

Dlese Bestimmungbn sind, meist wörtlich, auch !n den übri-
gen Verträgen enthalden.Der letzEe mir vorliegende aus dem

Jahre 1770 auch über Bloskeim, setzt den PachEprels bereits

auf 500 Reichsthaler gleich 1.500 Gu1den fest. Allerdings

stehen nun 50 Jahre später, staEt 10 Kühen 30 Kühe in Blos-

keim.

Ein Arrende ContrakE rnit Jakob Falk über Landkeim und

Mockelkein ist leider nicht datiert, dürfue aber in die-

setbe ZeiE fallen. Er enthält einige zusätzliche BesLim-

mungenr die wohl auf den grösseren Wert des Pachtgutes

zurückzuführen sindl denn als. Pachtpreis sind 1"800 Gulden

fesEgesetzt. "Dle Oberteicher 6 Bauern bleiben dem Palken

zur Bestellung der Felder, Getreydewegführung und zu was

sie sonsten bei der Haushaltung nötig. I,{enn sle vor den

Falken nichts zu verrichten, sollen sie Brennholgz in den

Hof führen.tr Deurach sind in Landkein und Mockelkein keine
Bauern mehr vorhanden. t'8 Fohlen und einige Schöpsen hält der
Falk l{int.er und Sommer für dte gruidige HerrschafEtt. "Giebt
der Falk jährlich 4 gute zugelegEe Kälber al-s 2 Ochs- urd 2

Kuhkälber und eine Last guten Haber der Herrsehaft.tt
Merkwürdig mutet die Bestiomtrng an: ttDie Landkeimrschen

2 Teiche bleiben dem Falken zu Säen, aber go Pische dareln
gesetzet nurden und es in der Braehe, blelben sie der
Herrschaft.tt Dieser Vertrag lst ausnahmswelse nicht nur vom

Verpächter unt,erschrleben, sondern auch mit rtBrieskorn,

ira Nahmen des Falken, weil er nlcht schrelben kann.t' Die

Kunst des Schreibens wurde domals nur gering bewerEeE, nur
so isE es zu erklären, da0 nan el-neo Analphabeten elaen Be-

trleb anvertraute, der nicht uur seinen eigenen Lebensunter-
halt, sondern dem Verpächter noch 1.800 Gulden jährlich
sichern sollte.

In einem Arendevertrag mit, David Heldt über Colbit.zen fioden
sich zusätzlich die Bestlmnungen: ttMtr0 sich Arendator oichts

unterstehen, fremdes Bier und Brandbwein zu nehmen, bei
harter Straffe, aueh nicht selber sich Bier zu brauen, außer

zu seLner Notdurft Tafelbier.tt Bler rrtrrde daoals in großen

Mengen verbraucht. Es gab noch keine Kartoffeln und auf dem

Lande keinen Zucker, Bier galt als Nahrungsnittel. ttFerner

sollte Pächter von denen Colwltzen Nachbarn mlt Pfändungen

und anderen Dl-ngen zur Ungeblihr gedrücket werden, so ver-
spricht ihm der gruidige Lehnherr dle Evlctlon, und thn ln
und außerhalb Gerichts, wie billig, zu vertreten.rr IIo übrl-
gen stimmen alle Verträge mit dem 1723 über Bloskein abge-



schlossenen überein. Allen pächt.ern wird das benöE.igt.e Holz
und Strauch in den prasser hläldern abgabefrei zur Abholung
angewiesen. Leider sind die rnventarlisten nicht erhalten,
doch scheint Mitte des 18. Jahrhunderts der Viehbestand
schon ganz ansehnlich gerdesen zu sein. rm Jahre 1767 werden
für Bloskeirn 3O und für Mockelkeim 45 Milchki.ihe nachgewie-
sen.

Am 19. September 1786 wurden Ernst Christoph zu Eulenburg
auf Prassen rmd sein onkel Jonas angeblich auf Romsdorf von
Friedrlch Hilhelm rr in den Grafenstand erhoben. über das
schicksal der entsprechenden urkunde schrieb meine MutEer:

ttDle Aufzeichnung der Geschichte dieser urkunde bietet die
Gelegenheit das schicksal, die l.Iirrnrsse, die vetflechtun-
gen und Entflechtungen der Jahrzehnte nach der JahrhunderE-
wende, nicht nur an Menschen, sondern auch an Gegenständen
zu zeigen. Besagte Urkunde war ausgest.ellt von Friedrich
wilhelm rr irn Jahre sel-ner rtrronbesleigung 17g6. Der sEeife
Aktendeckel war mLt erdbeerfarbenem sant überzogen und mit.
Goldspltze verziert. Ein handgroßes Siegel in einer ganz
flachen silbernen Kapsel hing daran.
sie ntrrde ln dem feuersicheren Geldschrank in prassen auf-
bewahrt. Die konpllzierten schlüssel dieses schrankes nahm
ich an mich, als ich Ende August t9l4 prassen verlassen
mußte. rm septenber zürückgekehrt, fand ich den schreibtisch
des Hausherrn umgekippt in der Stube liegend. Die Russen,
Melster der suche nach BeuLe, hatten auf der Rückseite des-
selben ein Geheimschubfach entdeckE in dem sich ein Double
der Geldschrankschlüssel befand, von dessen Existenz wir
keine Ahnung hat.ten. so war der Geldschrank fein säuberlich
aufgeschlossen und alIes daraus entwendet worden. Unter
Anderem Petschafte und das Kriegsbesteck des urgroßvaters
Wilhelm aus den Frelheitskriegen.

-49-

Ein russischer Offizier hatte die Urkunde rfmi-tgehen heißent'

wie der Schlesier eine solche Handlung bezeichneE. Nach

Jahr und Tag befand dieser Offizier sich in sehr ktismerlichen
Verhältnissen in der Ti.irkei und war froh, als ein reicher
Amerikaner ihrn die Urkunde abkaufte.

Dieser Anerikaner schrieb uns später (Inflaulonszeit)rdaß
er die Eulenburgische Grafenurkunde besässe, sle uns aber
gerne zustellen wolle, wenn wir versprächen, selner alten
Tant.e in SteLtin regelm&issig Esspakete zu schicken. Dieses

Versprectren erwies sich später als leichts zu erfüllen, da

die alte Darne bald starb.
So gelangten wir wieder in den Besitz der erdbeerfarbenen
Urkunde, dle nun noch über 20 Jahre friedllch im Geldschraak

schluomerte, bi.s das Ghaos 1945 auch sie verschlang.tt Das

Chaos baE dle Urkunde nicht, wie so vleles Andere, verschlun-
gen, sie wurde vielmehr von Glsela gereEtet und befindet
sich z.Zt. in Eltville.

1788 stiftete Ernst Christoph zu Eulenburg ln selnem Testa-

ment das Gräfllch Eulenburgr sche Fldeikormlssun Fanlllae
vor dem Gericht in Königsberg. Ein Auszug aus dem sehr us-
fangreichen Testament lauEet :
ttMeine Prassenschen GüEer, bestehend Ln Prassen, BLoskeio,

I(altwang, Landkeim, Leuneburg, Möekelkein, Obertelch und

Kolbitzen, desgleichen das GuE l{angnick nit allem zux Zeit
meines Ablebens auf diesen Cüt.ern vorhandene! zu! I{lrtschaft
gehörigen Besatz und invantario, denen als dann besaeten

Feldern und den zu Saat und Brod für das laufende tllrtschaftss-
jahr und bis zrrm neuen Elnschnitt erforderlichen Getreide-
quantis, worunter also die übrige zun Verkauf vorräthlge
NaEuralbestände nicht mttgehören, soll mein Sohn Botho-

lJilhelm an sich behalten. Es gehören auch in den vorbenann-



ten Irlert die in dem Hofe prassen befindliche angehefteEe
Tapeten, die FamiliengemäIde und das zur Bewohnung des
Hauses erforderliche nothwendige Hausgeräth. Da übrigens
mein I'hrnsch dahin gehet, diese seit undenklichen Jahren
von meinen Voreltern besessene Güter bei meiner Familie
imrnerwährend conserviret zu wissen, so verordne ich hier-
mie, daß vorbenannte prassensche Güter mit. allen oben be-
schriebenen Zubehör, auch dem Gut hlangnick, das ich zu be_
sagtem Güter-complexo hiermlt auf innner incorporire, nie-
mnls weiter getrennt noch veräußerL, sondern als ein
irmerwährendes Gräflich Eurenburgisches Famillen Fidel-
cormi-sgum Faruiliae, wozu ich sie hiernit unter verhoffter
Könlgl.A1lerhöchster Approbation bestimme und widme, in
der Art vererbet werden sollen, daß jeder BesiEzer das
Recht behalte, unter seinen Söhnen denjenigen zu bestinuoen,
der nach ihn das Fideicomiss annehmen soll, ohne hienrnter
an den Vorzug des älteren oder jüngeren gebunden zu seln,
wohingegen in Ermangelung leibticher Söhne oder Sohns Söhne

oder welEerer männlicher Descendent,en das Fideicosmissarische
Recht, diese Güter an sich zu nehmen, auf denjenigen mei-
ner männLlchen Descendenten übergehet, der dem abgegangenen

dem Grade nach der nächste sein wird, unter den gleich nahen
aber behrilt die ä1tere Linie den Vorzug. Ich halte mich
versichert, durch diese Art. einer Fideicorunissarischen An-
ordnung wenigstens in den mehrsten Fällen das inconvenienz
zu vermeiden, daß junge Leute in der ErwarLung einer ihnen
ohn fehlbar bevorstehenden Majoratsfolge ihre Jugendjahre
untätig verleben und halte es in dieser Hinsicht. von gutem

Nutzen, wenigsten den Vätern mehrerer Söhne unLer diesen
die Auswahl offen zu lassen.rr Ein Fideicommis durfte nicht,
auch nicht teilweise veräußert, es durfte auch nicht beliehen
werden. Nur ausnahmsweise und nur mit. Bil1igung des 0ber-
landesgerichtes durfte ein Darlehn aufgenommen werden, wenn

das Geld nachweislich für Melioratiottert, z. B. Dränage

verwandt wurde. Der Besitzer hatte infolgedessen keinen
Sachkredit,, sondern nur einen PersonalkrediL, da er nichL
mit. dem Fideicoromisvermögen, sondern nur mit seinem per-
sönlichen Vermögen, dem Allod, haftete. So haEte nach dem

ersten l{eltkrieg mein Vater nicht die Absicht, das von

meinem Großvater gekaufte Döhrings und das von thm ge-

kaufte Romsdorf in das Fideicomruisvermögen von Prassen

einzubringen, sondern zu seiner freien Verfügung zu hal-
ten. Anderetseits konnte der FldeicomisbesLtzer, wenn er
den Besitz vernachlässigbe oder gar schädigte, auf Antrag,
meisE der Farnilie, vom Oberlandesgerlcht unter Gurat,el

gesLellt wetden. Er erhlelt dann vom Besitz jewei-Is our
soviel, daß er gerade leben konnbe, während der vom Ge-

richt eingesetzte Curatot der FaoiLie für die Bewirtschaf-
tung des BesiLzes veranterortlich war" Über dle beste Art
der Nachfolge in den Besi-tz war nan verschiedener Ansicht.
Ernst ChrisEoph überlleß dem Besitzer dle Auswahl unter
seinen Söhnen. In anderen Satzungen war aber nur der

äIteste Sohn nachfolgeberechtigt, gleichgültlg, wle ge-

eignet er dafür war, da man bei freier Auswahl Unstimlgkei-
ten und Querelen unter den Mltgliedetn der folgenden Gene-

ration befürchtete. Das war auch einmal in unserer Fanilie
der FaIl. Meiner Großmutter väterlicherseits, Euphemle,

gehörte Schlanz, ein sehr werbvolles Gut lm Kreise
Breslau. Ihre beiden jüngeren Stiefschwesgern haEten den

zweiten Sohn melner Großmrtter, AlbrechE zu Eulenburg

zum Lieblingsneffen erkoren und glaubten, er würde

Schlanz erben, da ja der ältere, mein Vater, bereits
Prassen besass. Der Bruder meiner Großmutster, Mortimer
Tschirschky, rieE ihr aber dringend, Schlanz an meinen

Vater zu vererben, da der Besitz in einer Hand gar nlcht
groß genug sein könne. So geschah es und die beiden



Tanten hraren böse. Nach ihrer Ansicht h:itte nun ich als
der ältere wiederum Schlanz erben müssen, mein Vat.er
war aber der richtigen Ansicht, daß in den damaligen
kritischen Zeiten der Eigentümer auf seinen Besitz
gehöre und vererbte es an meinen jüngeren Bruder Werner,
da ich ja in Prassen wohnen würde. Nun waren die Tanten
wiederum böse; denn"der Mortimer hätLe damals ge-

sagE....tt und mein Bruder hat es mit. ihnen nicht leicht
gehabt. Es gab auch die sogenannten ilsenioratett, in denen

stets der Altest.e der ganzen Familie Fideicommisbesitzer
yrar, so daß nach dem Tode eines 65jährigen ein 60jähri-
ger nachrückte. Eine Familie von Fresin besass in unserer
Nachbarschaft die Güter i{ormen und Korschen. Der letzte
seLnes Staumes zeLg|e meinem VaEer stolz die Seniorats-
urkunde, auf die Friedrich der Große mit eigener Hand

geschrieben hat,te: "Die de Fresins waren von jeher grosse

Esel. Da sie sich aber stets tapfer bat.talliert. haben,

sei ihnen auch dieses gewährt.tt Die Fideicommisse wurden

Mitte der 20er Jahre dieses Jahrhunderts durch Gesetz auf-
gelöst, sie wurden freies Eigenlum in der Hand ihrer Be-

siLzer.

Ernst Christoph zu Eulenburg hat das Fideicommiss aus

seiner bewußt konservativen Haltung heraus gestiftet.
Darin stinunte er'mit den damaligen geistigen Strömungen

nicht mehr überein, die alle die Lage der preussischen

Landbevölkerung sehr kritisch beurteilten. Der erbunter-
Eänige preussische Bauer paßte in das l.Ieltbild der Neu-

hr:rnanist,en, die einen Menschen ttvon edler Einfalt und

sLiller Größeil fordert.en, absolut nichE hinein und auch

die Romantiker konnten mit ihm nichts anfangen" Die
ttBauernbefreiungtt wurde immer lauter von der Regierung

geforder't, so daß es schließlich am L4. 2. 1808 zu

einer entsprechenden Verordnung kam. Es fehlten aber

noch alle AusführungsbestLmungen, zudem war der Zeitpunkt
für Ostpreußen jedenfalls recht ungünstig gewählt; denn

das Land war drrlch Krieg und Einquartierung verwüsteE. Es
j.

folgte dann,irtj"Jahre 1811 ein neues Edtkt vom 14. 9.,
.(

bis schließltth die Deklaration vom 29. 5. 1816 endgül-
f

tige Regeluqlen enthielt. Natürlich haEte es vorher sehr

viel Streitl gegeben. Einerseits rotteten sich ln der
Mark und auch in Pommern die Bauern zusarmen und erklär-
Len, sie hätten i-m'qer eiaen Herrn gehabt,, der für sle
sorgte und wollten ihn auch behalten; andererselEs nach-

ten vor allem die pomnerschen Grundherrn geltend, dle
Bauern würden, wenn sie nlcht weiterhin an thren Hof ge-

fesselt blieben, von dem meist sehr sandigen Boden

Hinterpomnerns in günstigere Gegenden ziehen und dle gan-

ze Provinz würde entvöIkerE. Die Behandlung einer Elngabe

ostpr. Gutsbesitzer an den Staatskanzler vom 30.11.1811

miE einer scharfen Stellungnahrae gegen die Bauernbefreiung

durch den zuständigen Kanzleirat von Bülow in Berlin
zeigE, wie sehr damals noch die Auffassungen über richter-
liche gegenüber polizeilicher Gewalt durcheinandergi-ngen.

Bülow bezeichnet die Eingabe als Frechheitr lehnt, aber

eine richEerliche Untersuchung abr da die Bestrafung zu

leicht ausfallen oder Frelsprechung einEreeen könnte.

Er schlägt staLtdessen vor, der Landhofmeisber von

Auerswald solle untersuchen lassen, wer die Eingabe ab-

gefaßt habe und diesen sowie den Herrn Graf Eulenburg

auf wenigstens 8 lrlochen der Festung Pillau zur wohlver-
dienten Strafe anzuvertrauen und dles durch die Zeitungen

bekannt zu rnachen. Dem Vorschlag Bülowrs wurde aber nicht
gefolgt, die Betroffenen wurden lediglich schrlftllch
auf ihren Irrtum hinsichtlich der Rechtsl-age hingewiesen.



Um welchen Eulenburg es sich gehandelt hat, ist. nicht mehr
zu ermit.beln.

Bei näherer Bet,rachtung ergibt sich, daß beide Teile, Herr_
schaft. und Bauer gleich viel Nutzen aus der "Befreiung,,
gezogen haben" 

'hrrde 
die ttseparation auf Land*, wie meist

in 0stpreußer5 durchgeführt, gab der Bauer die HäIfte sei-
nes Landes an den ehemaligen Grundhermab. Dieser hatte da_
von folgende Vorteile: Sein in Form einer Gutswirtschaft
genutztes Land vergrößerte sich. Die l,leidegerecht.igkeit des
Bauern auf dem Brachfeld und im ltalde erlosch, desgleichen
dessen Anspruch auf Lieferung von Horz und unt.erhartung der
bäuerlichen Gebäude und des rnvenbars. Ein Nachteir besLand
natürrich iur l{egfal1 der bäuerlichen Hand- und spanndiensre,
die den Gutsherrn zwangen, mehr rnsten und spannvieh zu har-
ten und die dafür notwendigen wohnungen und stärle zu bauen.
Daß seine Geri-chtsbarkeit wegfiel, wird ihn weniger geschmerzt
haben" Für den Bauern war natürlich nachteirig die verklei-
nerung seines Landes, der wegfarr der r{eidegerechtigkeit und
der FürsorgepflichE. des ehemaligen Grundherren. vorteirhaft der
I{egfall der Hand- und spanndiensLe, der es ihrn erlaubte, das
dieserhalb und wegen des verkleinerEen Landes nicht mehr be-
nötigte Zugvieh zu verkaufen. Der größte Vort,eil des Bauern
aber war, daß er nicht mehr erbuntettänig, sondern freier
Eigentümer ei-nes freien Hofes war, den er nun beleihen oder
auch verkaufen konnle, rrrenn er oder seine Kinder einen neuen
Beruf ergreifen wollten. Die zweite Form der Befreiung, vor
allem in Süddeutschland gebräuchlich, bestand darin, daß der
Bauer, gleichfalls a1s freier Mann sein ganzes Land behielt
und an den ehernaligen Grundherrn jährlich pacht zahlte. Auch

hier fielen sämtliche bisherigen pflichten und RechLe beider
Seiten fort. Für den Bauern hatte das den Vorteil, daß er
seine Wirt.schaft um den Umfang der bisher geleiste!en

Hand- und Spanndienste verkleinern konnte, aber den groBen

Nachteil, daß er niche Eigentürner wurdq ihur vielroehr nach

FristabLauf des Pachtvertrages gekändigt werden konnte.

In Prassen wurde für lbltwangen und Oberteich dle ttSepa-

ration auf Land[ durchgeführt. Die Grenzen zwischen Guts-
und Bauernland wurden schnurgrade gezogen. t{levlele Bauera

in l(altwangen frei wurden, konnte ich nicht ernitEeln. Im

Jahte 1945 bestanden dort noch 18 Vollbauernstellen und

einige Nebenbetriebe. In Oberteich lraren es sechs. Auf

dem freiwerdenden Lande wurde das Vorwerk Goldstein €r-
richteE, angeblich nach der Frau des Georg-Fri-edrlch 1641-

99, Margarete von Goldsteln, vielleicht auch nur, weil dort
eine Ziegelei gebaut wurde, das zwelte Vorverk wurde Wettin
genannE, weil früher einnal elne ahnenfrohe ZeLt behauptete,

die Eulenburgs starnnten von den l{ettinern, dem spätereu

sächsischen Königshause ab, was aber niemals erwlesen wordeD,

sondern sehr unwahrscheinlich ist.. Das Vorwerk, von deo

aus das von den 0berteicher Bauern frelgegebene Laod bewlrt-
schaftet wurde, hieß schlicht Klein-Obertelch. Die wenlgen

Leunenburger Bauern separierten sich trauf PachEtt haben slch
aber später nicht, halten können. Die Zeiten der Herrschaft
und der Erbuntertänigkeiu waren vorbei und wenn auch später
noch die GutsbesiLzer als trHerrschaft[ bezeichnet wurden,

so hatEe das keinen realen Hintergrund mehr. Ohne diese

Befreiung wäre das Aufblühen der ostpr.LandwirEschafE lE
19. Jahrhundert nicht, mögllch gewesen. Etwa um 1830 gaben

auch die Kaltwanger und Oberteicher Bauern die 3 Felderwirt-
schafb auf und trsepariertentr ihre Feldstücke voneinander.

Zunächst konnte jedoch von Aufblühen keine Rede sein. Ost-
preußen lag vöIlig danieder. Tante Anna Schmidtseck be-

schreibt, wie ihr Großvater Botho-Wilhelm zu Eulenburg

nach völliger Ausplünderung der Güter und Wegnahme allen



viehs mit den beiden retzEen ihrn noch verbriebenen pferden
nach Königsberg geflohen ist. In der Leunenburger Kirchen_
chronik heißt es 1807: "In der folgenden Nacht kamen
2000 Kosaken, welche alle aufzutreibenden Nahrungsrnittel
verzehrEen. Die Leute behielten keine Nahrung und ihr Vieh
hat.te kein Futt.er. Letzteres fiel aus Hunger, es riß ein
arlgemeines viehsterben ein, an rnanchen orten brieb nicht
ein Stück am Leben.tt t'Durch Angst, Kummer, Hunger und Krank_
heit, namentlich die Ruhr, sLarben l80g in diesem Kirchspier,
wo gewöhnlich 60-70 Leichen best.attet wurden, gegen 3OO r.
Im Jahre 1812 rneldet. die Ghronik: ',Aber bei dem Durchzuge
der Franzosen durch preussen hat auch das Leunenburgrsche
Kirchspiel von den Franzosen große verheerungen erliEten.
Auf seinen Fluren wurde das Korn, welches gerade in voller
BIüte stand, abgehauen und zum Futter für die pferde der
Feinde verbraucht. viele Herden junger Gänse wurden nieder-
gesäbelt und Vieh und Pferde nahmen sie auf ihrem Marsche
nach Rußland mit". Ganz ähnlich schildert die Gallinger
Kirchenchronik die damalige Lage: ,,Im Juni 1807 brach die
Viehseuche aus, die io hiesigen Kirchspiel und in der gan-
zen Gegend fast alles wegriß. In Gallingen sind von 400 Stück
Alt- und Jungvieh etrda gegen 20 geblieben.', ttNur in meiner
kleinen Gemeinde sind an 300 gesEorben. Viele wären dem

Tode enEgangen, wenD sie etwas zu ihrer Stärkung gehabt.
In Gallingen alleine sind acht Bauern mit ihren Familien
verschwunden und über dem Hof- und Dorfacker größtent.eils
unbesäE gebllebenr'. Vorn Jahre 1810 wird berichtet: t'Das

in diesem Jahr gut geratene Getreide hat einen äußersE nie-
drigen Preis. Das bare Geld ist äußersL selLen, die Güter
sind cief verschuldet., Eeils sequestriert, teils nahe am

Konkurs. 1812 folgt ebenfalls die Klage über die nach Ruß-

Iand durchziehenden Franzosen. Die von Napoleon gegen

England verhängEe t'Continentalsperrett verhinderte die Aus-

fuhr von Getreide, verEeuerte aber andererseiLs die lGolo-

nialwaren'r sehr erheblich, u.a. den damals als Volksnahrungs-

mittel dienenden Salzhering.

Nahe am Konkurs war auch Prassen; infolgedessen blieb Botho

I"Iilhelm zu Eulenburg, der den Krieg 1813 als RitEmeister
und Chef einer von lhm selbst aufgestellten Schwadron mlbge-

machE hatEe, bei der Armee und verpachtete 1820 dle Prasser

GüEer. Er selbsE schied wegen eines Beinbruchs io Jahre 1839

a1s Generalnajor aus der Armee aus und zog nach Königsberg.

Die Güter wurden aufgeteilc und die Teile an elnzelne Päch-

ter übergeben" Die VerEräge galten für 18 Jahre, also bls
zum Jahre 1838. Die Pächter leisEeten keinerlei Abgabenr'

mußten aber nach Pachtablauf neue Gebäude übergeben, deren

Zahl und Arl verüraglich festgelegt war. Botho l{llhelo über-
gab die Güter 1833 an seinen Sohn Elimar anläßI1ch dessen

Hochzeit mit Berta zu Dohna-Schlodien. Dieser, damals Land-

rat des Kreises Rastenburg, verpachtete die Güter nochnals,

diesmal aluf 22 Jahre, bis zur GroßjährlgkeiE seiaes Sohnes

Richard im Jahre L860. Aueh jetzt wurden kej.ne Abgaben ge-

leistet, es mußEe aber nach Pachtablauf eine bestlmt.e Menge

totes und lebendes Inventar übergeben werden. In Jahre 1860

isE mehr InvenLa.r vorhanden gewesen als vertragllch vorge-

sehen und Richards llutter Berta beteiligte slch oit lhrem

Vermögen an dem Kauf dieses trÜberinvengars[o Es wurde jedoch

nur Prassen mit den Vorwerken Bloskeim, Landkein und Kleln-
Oberteich aus der Pacht genoromen, die übrigen Güter wurden

weiterhln verpachtet. Da Richard noch bei der Armee bleiben

wollte, zog seine Mutter mit den anderen Kindern nach Pras-

sen und die Bewirtschaftung übernahm ein InspekLor.



Inzwischen hatte sich wirtschaftlich sehr vieles geändert.
Zwar waren in den Jahren um 1820 sehr viele ost.pr.Güter in
Konkurs gegangen, da keinerlei Kapitat in OsEpreußen aufzu-
treiben nar, es kamen aber aus West.- und Mitteldeutschland
tüchtige und vermögende Landwirte, die die Güter pachteten
oder kauften. Di-e Landwirtschaft wurde in Deutschland zu

einer ltlissenschaft ausgebaut und anfangs auf Akademien,

später an den UniversitäLen gelehrt. Man lernte von den

Engländern, die ihrerseits die Errungenschafcen der Land-

wirte in Brabant, späEer BeIgien, der damals fortschritE-
lichsten in ganz Europa, zum Vorbi-ld nahmenl in WesE- und

llltEeldeuLschland war die DreifelderwirLschaft schon einige
Jahre früher aufgegeben worden als in Ostpreußen, wo sich
die Entwicklung infolge der Kriegswirren verzögerL hatte.
Da nun die allen Fortschrift hemmende l,leidegerechtigkeit
auf dem Brachland fortgefallen war, konnte auf diesem Land

rat,ioneller Futterbau betrieben werden. Namentlich die
Schafzucht wurde dadurch sehr gefördert. Um 1780 brachte
jährlich ein gewöhnliches Landschaf im Durchschnitt, also

Läsmer und alte Schafe zusammengenornmen etwa 0r.5 kg l{olle,
die je Zentner 20 Thaler kosEete. Urn 1830 aber bracht.e ein
Merinowollschaf im Durchschnitt 0r8 kg l.lolle, zu 70 Thaler
je Zentnet. 1780 erbrachte also die Schur eines Schafes

60 Pfennig, 50 Jahre später aber 4 Mark. Die Zucht ver-
besserter Schafe hrurde aber nicht nur der Preisverhältnisse
rrregen sehr st.ark ausgedehnt, sondern weil die Erzeugnisse

der Rinder- und Schweinehaltung wegen fehlender Eisenbahnen

und Kühlmöglichkeiten in Ostpreußen nur einen sehr bescbrijak-

ten Markt besaßen. Ein Vorkämpfer dieser Entwicklung war

ein sächsischer Gutsbesitzer, Johann Christian Schubart, der
sich aus England Kleesamen beschafft hatt.e und miL Vehemenz

solange gegen die Weidegerechtigkeit kämpfte, bis sie für
seinen BeErieb abgeschafft wurde und er sich mib allen Nach-

barn gründlich verzankt. harte. Sein streitbares Verhalten

in Reden und schriften brachte ihm weitere Gegner, aber auch

viel Anerkennung fortschrittlich denkender Leute' Sogar der

Kaiser in !,lien wurde auf ihn und sein Eintreten für den

Kleeanbau aufmerksam gemacht.. 1785 erhielt schubarE eine

Audienz beim Kaiser, wurde in den Adelsstand erhobent aber

nicht etwa als Herr von Schubart, sondern als Herr von

Kleefeld und in einem kaiserlichen Reisewagen nach Sachsen

zurückgefahren. Seine Gedanken wurden von Albrecht Danlel

Thaer aufgegriffenr der rnit Hilfe des pr.Staates auf dem

brandenburgr schen Gut Möglin eine versuchswirtschaft und

einen Lehrbetrieb einrichteEe. Er vertrat die Auffassung,

daß nur die "FruchtwechselwirtschafErr also der Anbau ver-

schiedener Frtichte nacheinander au{ dem gleichen Feldstück

Gewinn bringen könnEe. Diese Wirtschaftsweise sei aber nur

durchzuführen, wenn der Boden genügend Humus erhaltset was

wiederum nur über den Stallmist, also durch eine starke Vleh-

haltung und entsprechenden FeLdfutterbau zu e::roöglichen sei'

Beide Theorien sind dann berichtigt worden. Johann Heinrlch

vonThünenwiesnach,daßdurchausnichtlrerdieFruchE-
r^rechselwirtschaft die "gewinnbringendste Formrr sel, daß '

dieArtderBewirtschaftung'alsointsenslvoderexterrslv'
vielmehrvondenz:uexzj:elendenPreiserrunddenzuzahlen.
denLöhnenabh2ingigseiundschließlichsEelltederCheml.
ker Justsus von Liebig fest, daß nicht nur dle Uenge des

Humus das l{achstum der Pflanzen beeinflusset sondern auch

die Menge und Art der Mineralstoffe, die der Boden enEhalLe

oder die ihm zugeführL würden. Liebig, der von 1803 bis

lsT3lebte,hatdurchseineForschungendieNahrrrngsrnittel.
erzeugung ungeheuer geförderE, aber er hat die Landwirt-

schaft auch in die Abhängigkeit von der lndustrie gebracht'

Bisher erzeugte die Landwirtschaft alles, was sie branchtet

selbsts. Nur Pflugschare, Sensenr Sägen und Axte nnrßten von
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außerhalb zugekauft werden. JetzE begann es mit dem I'linerar-
dünger, setz.e sich fort über die Kohlen für die Dreschma-
schine, über imnrer kompliziert,ere Maschinen bis zum Minerar-
ö1 und industriell hergesLerlten ruEEermittern. rnsofern
stimnt auch die Thünensche Theorie nicht mehr; denn außer
Löhnen und Preisen für die landwirtschaftliche Erzeugung
müssen auch die preise f{rr die jeweirs benötigten industri-
ellen Erzeugnisse bei der Berechnung der günstigsten Inten_
sität berücksichtigt werden.

Durch die vorgenannEen Forschunlen erar, a1s mein Großvater
Richard 1869 nach prassen kam, das lrrirt,schaften reicht.er ge-
wotden, zumal seit etwa 1850 der Getreideanbau auf den leich-
teren Böden zugunsten des lGrt.offelanbaus eingeschränkt wer-
den konnte. Namentlich Landkeim hatte viel reichten Boden.
Eine große Erleichterung brachte auch der Bau der Eisen-
bahnen. Schon 1857 vnrrde die Ostbahn Berlin Königsberg
Insterburg und später bis petersburg fertiggestellt. Aber
Königsberg war 70 km entfernt. 1871 folgte jedoch die Süd-
bahn Königsberg Korschen prostken und späLer Moskau und
bald danach die St,recke Berlin, posen, Thorn, Allenstein,
Korschen, Inslerburg. A1le Strecken waren anfangs privaE-
bahnen, die vonA.G.sgebaut wurden. Der Staat übernahrn sie
jedoch nach einigen Jahren. Die damaligen Bahnverhältnisse
waren noch sehr geqüLlich. Mein Großvatet Richard hatte als
preussischer Landhofmeister Anspruch auf einen Salonwagen.
AIs nein Vater mit ihm in Korschen auf dem Bahnhof erschien,
hört.e er wie ein Eisenbahner einem anderen auf plattdeutsch
zurLef: ttKarl, hoI'den Affenkasten ran, der Alte ist' dat,.
Einen solchen Salonwagen konnte man sich in Form eines
"Extrazugestt jederzeit. best.elten, wenn man I2 Fahrkarten
erst,er Klasse für die gewünschte Strecke kaufte. Man konnte
auch selbst die uhrzeit, bestimmen, zu der man abfahren wollte.
So bestellten sich einmal mein Vater und mein Onkel Albrecht
in Schlesien nach einer Jagd einen Extrazug nach Breslau,
da sie andernfalls an dem Jagdessen nicht mehr hätt.en teir-
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nehmen können. Es waren zwar nur 4 Stat,ionen und sie konnten

noch weitere Jagdgäste mitnehmen" Es wäre auch sehr schön ge-

uresen, durch die Zwischenstationen ohne Halt hlndurchzubrau-
sen. Es war aber die Bevölkerung mit der Eisenbahn noch nicht.
völlig vertraut. 1871 sollte ein Rittmeist,er von Fresin das

Landsturrnaufgebot der Ungegend. rniL der Bahn nach Königsberg

führen. Nun waren mit den alten Kriegern auch ihre Frauen

erschienen, die erklärt.en, entrdeder führen ste mit oder die

Männer blieben da. Nach langen Verhandlungen lleß Fresin
noch ei-nen lrlagen für dle Frauen ans Ende des Zuges rangieren.
Auf das Zeichen des Vorstehers fuhr der Zug mit den }lännern

nach Königsberg, die Rangierlokomotive schob den Frauenwagen

in die gleiche Richtung, stellte ihn aber auf einem Neben-

glels ab. Die Eisenbahn ernögllchte 1882 auch die Gründung

der Zuckerfabrik in Rastenburg, da die Zuckerrüben nun auch

aus einem wei-teren Umkreis angefahren werden konnten. Der

Bau wurde durch melnen Großvater Richard und den danallgen

Landrats Hilmar von Schmidtseck, Vatser ueines Schwagers

Rudolf, vorangetrieben. Die Fabrik wurde L914 von den Russen

zersEörL, aber 1921, nurunehr unter Führung meines Vaters,
wieder aufgebaut. Prassen hatte verhältnl-snriBig wenig Boden,

auf dem Zuckerrüben gediehen, dieser wurde aber voll ausge-

nuLzE. Die Anfuhr der Rüben snrrde durch den Bau der Chaussee

Korschen Leunenburg im Jahre 1884 und 3 Jahre späLer Prassen

llormen sehr erleichtert. Mein Großvater wandte slch besonders

der Bewirtschaftung des l,Ialdes zu. Die l{aldwelde des Viehs

wurde sofort abgeschafft und der unbedingt nötige Einschlag

so schonend wie irgend möglich vorgenormen, so daß mein

VaLer später erhebliche Holzreserven vorfand. Da meine

Großmutter Euphemie von Tschirschky - Relchell vermögend

war, brauchte mein Großvater auch nicht mehr so scharf zu

rechnen wie vor ihm 8limar und Botho-Wilhelm. Er kaufte



1892 Klein-Bloskeim, ein kleines Gut zwischen Groß-

Bloskeim und Löwenstein und im Jahre 1902 Döhrings. Auch

der Umbau des Prasser Schlosses dürfte nicht ganz billig
gewesen sein. Klein-Bloskeirn und Döhrings wurden nicht
verpachtet, sondern in eigene Bewirtschaftung übernom-

men.

Nach Döhrings zogen 1903 meine Eltern und mein Vater über-
nahm die BewirE.schaftung von Prassen, Groß und Klein-Blos-
keim, OberEeich, Landkeirn und Döhrings. Verpachtet blieben
I,Iangnik und Marlutten und Mockelkeim an Herrn Firley,
später Enns, Kl.Leunenburg und Goldstein an Herrn Gernnel,

Bollendorf an Herrn Raet.jen und Wettj-n an Herrn Krause.

Der Pachtpreis betrug jährlich den jeweiligen Gegenwert

von 4 Ztr. Roggen je ha. Mein Vater war ein sehr passio-
nierEer Landwlrt. Ostpreußen liEL. unter einem sehr späten

Frühjahr. Es dauerte immer sehr lange, bis das Schnee-

schmelzwasser im Untergrund versickerte und sich der Boden

soweiE ernärmte, daß das Pflanzenwachst.um beginnen konnte.

Man hatt.e schon in den 70er Jahren nasse Stellen durch ein
Röhrensystem entwässert.. Nun ging man daran, ganze Felder

A rrsysEematisch zu dränierenrr. ldan legte, mindestens ein
t
. MeEer tief und im Abstand von 15- 18 Meter norrualgebrannte

hlt ntl' t Tonröhren von etwa 35 crn Länge in die Erde und gab dem so

lnrt; o*t{n6ntstehenden Röhrenstrang Gefälle in einer bestimmten Rich-

{, '". ti t Lung. Das überschüssige Bodenwasser drang nun durch die
i; I ll' r

Ritzen zwischen den einzelnen Röhren in cien Hohlraum der Röh-,t
''!;{nt" ren ein und floß ab. Diese Rohrleitungen mit' einem inneren

Durchmesser von etr.ra 5 cm (Sauger) wurden nun durch Lei-
Eungen mit gröBerem Durchmesser zu einem System vereinigE,
das Gefälle zu einem Auslauf, meist einem Graben haEte.

Dieser Auslauf mußte durch ein Sieb gesichert werdenr da

die Frösche gern ihren I'linterschlaf in den frostfreien
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Röhren hielten und diese verstopften. Der Boden erwärmte sich
nun viel rascher. Mein Vater hal mit großer Passion nicht
nur alle selbstbewirt,schaftet.en Felder, sondern auch die der
Pächter dräniert und dadurch den Boden in wesentllch bessere
Kultur gebracht. Er hatte aber auch viel Spaß all Bau neuer
Ställe, vor allem aber neuer Insthäuser (LandarbeiEerwohnun-

gen).Im ganzen hat er weiD über 30 Gebäude, teils große SEäIle,
teilsl.Iohnungen für jeweils 4 Familien neu erri.chteE" Die zuo

Teil umfangreichen Verbesserungen an bereits st.ehenden Ge-

bäuden kann ich nicht mehr in ihrem Umfang ermessen.

Bereits die ttcründerzeitt' und die durch den Bahnbau erleich-
Eerte Reisemögllchkei! veranla8ten um 1880 viele Landarbeit.er
zum Umzug in den bereits damal-s rgoldenen l{estentt. Dle

ständig steigenden Ernteerträge verlangEen aber zu threr
Bergung eine steigende Zahl von Atbeitskräften. So entstand
der polnische Saisonarbeiter. Ein polnlscher Ilnternehner,
der zugleich Vorarbelter war, verpflichtete sich, gegen

bares Geld, Verpflegung und llnterkunft, mlt einer festgeleg-
ten Zahl von ArbeiEskräften zur Roggenernte, also Ende Juli,
zu erscheinen und bis zur Beendigung der Zuckerrübenenrte
zu bleiben.Mein Vater war gegen dies Verfahren, auch wenn

die Inspektoren es ihm immer wieder vorschlugen. Aber Herr
Böhrn in Glaubit.ten, bei dem ich Landwirtschaft lernte, schloß
jedes Jahr einen Vertrag, meist nit demselben Unternehmer ab,

und es war schon ein stolzer Anblick, wenn 20 Männer hinter-
einander mit der Sense weit.ausschwingend Roggen rnähten und

hinter jedem eine Frau das Gemähte zu Garben band. llltte der
20er Jahre hatte dann aber die Industrie ihre Erntenaschl-
nen soweiL entwickelt, daß für l{anderarbeiter aus Polen keln
Bedarf mehr bestand.

Zu Beginn des ersLen l,leltkrieges war meine Mutter mit uag

Kindern zu meiner Großtanle Veltheim nach Veltheinsburg
gezogen und der damalige Oberinspektor Kaibel treckLe mit
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allen Leuten und allem Vieh nach Westpreußen. Der Schaden

war nicht allzu groß, in Klein-Leunenburg waren einige Ge-

bäude abgebrannL und im Schloss grolles Durcheinander. Es

war ein Glück, daß kein russischer hoher General hier
Quartier genoffnen hatte. Die hatten nämlich einen Juden
bei sich, dem sie dann die Einrichtung des SchJ.osses ver,
kauften. Dieser räumte al1es bis zur letzten Gardi-nenstan-
ge aus. So geschehen beim Grafen Schlieben in Sanditten.
Auch Staai Dönhoff fand zu seinem Erstaunen sein komplet-
tes Herrenzinrner, das er fried.lich zu Hause wähnte, bei_m vor-
marsch hart, hinter der russischen Grenze.

Aber in Laufe des Krieges wurde das llirtschaften immer

schwieriger. Immer mehr Männer, immer mehr pferde wurden
zum Heer eingezogen, die Schweinezucht. mullle sehr stark
eingeschränkt werden, da die hierfür benöt,igten Futtermittel
der menschlichen Ernährung dienen mußten und als im Jahre
1916 eine damals unbekannte Krankheit, phytophthera, die
Kartoffelfelder befie1., kam es zu dem berüchtigten ,,Kohl-

rübenwlnte1rr. Arn Schuß des Krieges standen in Bloskeim,
das 16-20 Arbeitspferde benötigEe, noch 4 alte verhungerte
Schimel .

Die Inflationszeit brachte wiederum alles durcheinander.
Zwar litten die Deputanten, die ihren Lohn überwiegend in
Naturalien bezogen nicht so darunter, und mein Vater fuhr
für den Gegenwert eines halben kg Butter ersLer Klasse nach

Berlin, aber Handwerker und auch Tagelöhner erhielten jeden

Abend auf dem Getreidespeicher eine bestimmte Menge Roggen

als Lohn und TauschmitLel. Als die Infaltion beendet rvar, der
Dollar kostele zum SchluS 1 Biilion, das sind 1000 Milliar-
den Mark, wurde der Landwirtschaft von aIlen SeiEen empfoh-

1en, soviel wie möglich zu produzieren und dafür Kredit,e
in Anspruch zu nehmen. Das ging 5 Jahre, bis zur I'IelLwirt-
schaftlichenkrise gar.z gvE, aber dann sanken die Preise für

landwirtschafcliche Erzeugnisse ins Bodenlose und die Zin-
sen für die Kredite konnten nicht mehr aufgebracht werden.

Das ergab dann weitere Schulden. Falschen Rat hatte auch

der damals und später viel bewunderte Reichsbankpräsident
Schacht der Landwirtschaft erLeilt, der als Kreditinstru-
ment den !,lechsel empfahl, ohne zu berücksichtigen, daß man

die in der LandwirtschafL langfristig wirkenden Investiti-
onen, z.B. Maschinen, nicht mit. kurzfristig fällig werden-

den lJechseln finanzieren kann.

Das erste Opfer der EnEwicklung war Herr Enss, PächLer vorr

Wangnikt Marlutten und Mockelkeim, der 1930 in lGnkurs ging.
Ihm gehörte das gesamte lebende und Eote Inventar, das nlrn

verhrertet werden mußte, r:n die Gläubiger zu befriedlgen.
Da sich in der danaligen Lage kein anderer Pächter für
I.Iangnlk hätte finden lassen, beschloss mein Vater, es in
eigene Bewirtschaftrmg zu nehrnen und betraute mich rnit dle-
ser Aufgabe. Er konnLe aber aus finanziellen Grtinden nicht
das gesamte reichliche Inventat zvrn Schätszwerts übernehmen.

So wurden auf einer großen Versteigerung alle Kähe, Jung-

vieh, Schweine, Fohlen und alle Maschinen zu Gunsten der

Gläubiger verkauft., nur die Arbeitspferde übernahm. mein

Vater zum Schätzvrert, urn die l,lirtschaft rreiter führen zu

können. Durch Übernahme einiger Ki.ihe r:nd ZuchEsauen aus

Prassen und vorsichtigen Zukauf von Jungvieh und Kälbern,

später auch einer Schafherde, wurde der Betrieb dann lang-
sam wieder aufgefüllt. Ein Jahr später ereignete slch das-

gleiche in Klein-Leunenburg. Auch Herr Gemel war nn Ender

was meinen Vater besonders betrübt.e, da er ihn sehr gern

hatte. Aber alle Hilfe, die nein Vater vielleicht hätte
leisten können, wäre zu spät gekomren, die Schulden \daren

zu hoch. Auch hier crllrde ebenso verfahren wie in l{angnik,
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der ltert der Arbeitspferde wurde von einer unparteiischen
Kommission geschätzt, der ermitt,elte Betrag durch meinen

VaEer dem Konkursven{alter überwiesen r.rnd alles andere ver-
steigerE. Nun waren nur noch Bollendorf und lrlettin verpach-
Let. Aber diese Zusamnenbrüche hatten den GesamEbet,rieb doch

so geschhrächt, daß sich mein Vater schweren Herzens entschloß,

O"g*fj zu beanLragen.

Dies Verfahren wurde von der Reichsregierung unter Reichs-

kanzler Brüning durchgeführt und wurde von der politischen
Linken als Hilfe für die Junker scharf kritisierE. Die

Kritsik war insofern unberechtigt, als alle landwirtschaft-
lichen Betriebe, auch die kleinen, diese Hilfe beantragen

konnLen. Die lhrrchführung erfolgte für den einzelnen Betrieb
derart, daß zunächst einmal seine Beleihungsgrenze ermittelt
wurde. Es war dies der Betrag, den der Betrieb bei norrnaler

Bewirtschaftung jährlich an Schuldzinsen zahlen konnte. Aus

dl-esem Betrag errechnetesich dann die Höhe der Beleihung,

die der Betrieb tragen konnte. Die Industrie hatEe eine Bank

gegründet, in der sie eigene Mittel anlegte und zu normalen

Zinsen langfristig an die Landwirtschaft auslieh, wobei das

Darlehn der ttlndustriebankrr nicht, über die Beleihungsgrenze

des Betriebes hinausging. Nun wurden sämtliche Verbindlich-
keiten des Betriebes, die meist kurzfristig und zu über-

höhten Zinsen eingegangen worden warenr ermiEtelt. Ihre

Sr.rme lag natürlich sEets über der Beleihungsgrenze. Mit
dem von der Industriebank innerhalb der Beleihungsgrenze

zur Verfügung gestellten und hypothekarisch gesichert.en Be-

trag wurden zunächst die kleinen Leute, Handwerkerr'Ge-

schäftsleute in den kleinen Städten usw. befriedigt. Der

über die Beleihungsgrenze hinausgehende Schuldenberg mußte

anderweitig getilgt r,verden. Es geschah dies manchmal durch
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das Einspringen von Verwandten, meist aber durch Landver-
kauf. Ein Zusannmenstreichen der Forderungen der Gläubiger
durft,e nur in ganz bestirütrten Fällen, zum Beispiel Verzlcht
der Banken auf aufgelaufene Zi-nsforderungen, erfolgen. Nur

bei vöI1iger Überschuldung wurde ein Konkurs durchgeführt,
der auch nit Gläubigerverlusten endete. Die in Konkurs Ge-

gangenen gingen dann meist hauptamtlich zu der Nationalso-
zialistischen Partei oder zu.n ArbeiEsdienst. Ein Landver-
kauf zuro Zweck der Schuldentilgung war aber danals mangels

Kä\rfern kaum rnögIlch. Hier setzte nun die Hilfe des Staates
ein, der landwirtschaftliche Siedlungsgesellschaften griiD-
dete, die das Land kauften und ttbesledelLenrr. D.h. es wur-
den Bauernstellen, je nach Bodengüt,e, zwischen 15 und 25 ha

eingericht.et und zu nöglichst entgegenkomenden Bedingungen

den Bewerbern, zu denen oft auch die Landar-beiter selbst
gehörten, übergeben. Die trosthllferr erhöhte daher die Zahl
der Bauernwirtschaften gegenüber der Zahl der Gutsbetriebe
sehr erheblich.

Mein Vater verkaufte in Zuge dieser thnschuldung Romsdorf,

Kolbitzen und Eschenbruch. Auch Schlanz mußte viel werL-
vollen Boden abgeben. Romsdorf unfaßue etwa 450 ha niu
gutem Mlt,t.elboden, Kolbitzen rdar 100 ha groß. Es hatte
schweren Boden in gut,er Kultur. Eschenbruch nit. etwa 90 ha

wird in den mir zugänglichen Unterlagen nirgends erwähnt,
es war ein langes, schmales Stück Land, das im Norden an

den Bloskeimer llald anschloß. Es war wohl lialdtand gewesen,

das vor nicht allzu langer Zeit, abgeholzL worden war; denn

der Boden war schwer, naß und noch ohne jede Kultur. Er
wurde als l{eide genut.zt, aber die dort aufgetrlebenen
Ochsen kamen im Herbst mit dem gleichen Gewicht. Ln den

Stall, rnit dem sie ihn im Frühjahr verlassen hatten. Die



Landgesellschaft baute dann einen tiefen Graben.bis weit.
1n den Kreis Gerdauen hinein und enthrässerle dadurch das
ganze Gebiet. Von Prassen aus wäre das nicht rnög1ich ge-
wesen. Wieviele Neubauernstellen auf dem. abgegebenen Land
errichtet wurden, ist mir nicht mehr erinnerlich.

Nachdem sich die Zinslast erheblich verringert hatte und
die Nazls wieder normale Preise für die landwirtschaftlichen
Produkte festgesetzt hatten, fiel das l,lirtschaften erheblich
leichter, so daß schon vor dem Kriege ein Teil der Schul-
den an die Industriebank zurückgezahlt werden konnte. Der

BeErieb war mit der nötigen Anzahl Arbeitspferden, viel Rind-
vieh, Schweinen und Schafen, aber auch mit 6 Treckern und

für die damalige Zeiten modernen Maschinen gut ausgerüstet.

In 2. Weltkrieg lietl sich die l,Iirtschaft leichter führen als
im ersten. Die Nazj-s hatten ihn t.rotz aller gegenteiligen
Behaupt,ungen sehr sorgsam vorbereilet und förderLen gleicher-
naßen die Erzeugung, wie auch die Verteilung der Nahrungs-

mit.tel, während man sich im erst.en Weltkrieg nur um die Ver-
teilung gekümmert hatte. Natürlich gab es auch Schwierigkei-
ten, z.B. gab es keine ausländischen Futtermitt.el mehr und

von den sechs Treckern konnle nur einer auf Holzgas umgestellt
werden. Seine Leistung war dann miserabel. Auch Kunstdün-
ger war knapp. Die eigenen ArbeiLer wurden nach und nach

fast alle eingezogen; stattdessen gab es reichlich Kriegs-
gefangene, die gut und wi11ig arbeiteten. In Mockelkeim,

KIein-Bloskeim und Döhrings gab es Russen, in Klein-Leunen-
burg Polen, in Wangnik Franzosen. Die vielen zu Beginn des

Krieges eingezogenen Pferde konnten sehr bald durch eigene

Nachzucht ersetzt werden. Die Eber- und SchafbockaukEionen,

die ebenso veranstaltet wurden, wie im Frieden, konnten

regelmässig beschickt werden. Zum l,Iinter L943/44 war die
Zahl der Rinder so stark angestiegen, daß sie kaum noch
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in den Ställen Raum fand. Im "Reich" erar eine Anzahl KühI-

häuser zerbombu worden, so daß Schlachtvieh zeLtweise unver-

käiuflich war und in den Winter hineingenomen rterden mtrßte.

Auch eine Einquartierung von etwa 20 lditeenn mit. Kindernt

die in Berlin ausgebombt waren, konnte im Soomer 1943 im

Schloß, im Verwalterhaus und in DöhringsunüergebrachE und

bis zum Herbst 1944 bei leidlich guuer Laune erhalten yter-

den. Hinsichtlich des Kriegsendes ernpfehle ich die Lektüre

von Giselars Fluchtbericht. Von den etwa 130 Prasser Fani-

lien sind auf deo Treck nur 9 Bloskeimer Farnilien bis nach

Niedersachsen gekosqen, alle anderen in Pommern und der DDR

hängengeblieben, die meisten aber sind r:ngekomen.

Die Prasser BegüEerung umfaßt,e 1945 etwa 2.700 ha landwirt-
schaftlicher Nutzfläche, wovon Bollendorf miE 22Q ha seLt

1890 an Herrn Raethjen und ltettin mit 210 ha bereits ln
der driEten Generation an Herrn Krause verpachtet waleu.

Der l{ald war et\ra 1.000 ha groß und gliederte sich in drel
Teilf1ächen, die jeweils an andere ll?ilder angrenzLenl im

Osten der Leunenburger l,lald an den DönhofsEädLer, iu
Itesten der Kaltwanger Wald an den Schippenbeiler StadEwaldt

im Norden der Bloskeimer, Döhringer und Romsdorfer l{a1d an

den Löwensteiner lJald. Felder, I{iesen und lteiden lagen zwi-
schen den drei l{aldstücken, so daß der Horizont Eei-st von

I{ald begrenzt war. Die verhältnismäßig schmalen l{iesen und

I{eiden begleitetsen den Flußlauf der Guber, dle iu vielen
Windungen die ganze Begüterung durchfloß. Infolge der

regelmässigen Frühjahrsüberschweünrngen und des danit melsE

verbundenen Eisgangs mu8ten dle Brücken sehr oassiv gebaut

werden.

An lebendem InvenLar vraren im Jahre 1945 vorhanden:

135 volljährige Pferde, davon etwa 50 ZuchtstuEen, meist
Ermländer, 65 Fohlen, etwa 260 Kühe und 360 Stück Jungvleh,



rund 650 Schweine und 1500 Schafe.

Auf der selbstbewirtschafteten Begüterung arbeiteten etwa

130 Landarbeiterfamilien. Der Tag begann früh, um 4 Uhr

im Sommer, um 6 Uhr morgens im Winter besprach der jewei-
lige Inspektor mit dem ttKämmerert' die Einteilung der Ar-
beit. Die t'Käfimerer" waren gehobene VorarbeiLer oder auch
ttstockkämmererrr, wenn sie kein Arbeitsgerät, sondern nur
einen Spazierstock t.rugen und die Ausführung der ArbeiEen

beaufsichtigten. X.nspektoren saßen in Prassen, KIein-
Leunenburg undrnachdem ich 1937 nach dem Tode meines Va-

ters nach Prassen gezogen war, auch inWangnick.Der Prasser
Inspektor war mit denKännerernin Bloskeim und Landkeirn

durch ein PrivatEelefon verbunden. Kurz nach 4 LJhr gab

dann der Kämmerer auf dem Getreidespeicher an die 'rGe-

spannknechtett die tägliche FuEterration für die Pferde

aus. Diese mußten 2 Stunden vor Beginn der Arbeit gefüttert
werden. I{ährend dies geschah, ging der Kämmerer durch die
I,lohnungen ünd sagte jedem seine Arbeit an, so da8 jeder
nit dem am Vormit.tag benöLigten Arbeitsgerät um 6 lJhr auf
dem Hof erschien. Um 9 LJhr r^rurde eine Frühstückspause am

ArbeLtsort eingelegt, von 11 - 13 tlhr Miutagspause miL

Füttern der Pferde, um 16 LJhr Kaffeepause auch nur am Ar-

beitsorL und um 18 uhr war Schluss. Im Winter begann die
Arbeit um 8 Uhr und endeEe nach einer Fri.ihstückspause

gegen 11 uhr un 14 Uhr. Der Sonnabend war voller Arbeits-
tag. Aus einer ltohnung kamen ofL zweL Arbeitskräfte, der

DepuLant und eins seiner schulentlassenen Kinder, der
ttscharwerker" oder ttHofgängertt. I,Iar kein Scharwerker in der

Faglilie vorhanden, erschien bei drlngenden Arbeiten auch

die Frau des Deputanten, allerdings bei verki.irzter Arbeits-
zeiL.

Die Art der Entlohnung ermöglichte eine kleine Bauernwirt-
schaft. Wenn der DeputanL etwas zurücklegen woIlEe, nußUe

auch eine kleine Bauernwirtschaft, betrieben werden, es kam

also sehr auf die Ttichtigkeit der Frau an, wie sie das

vom Hof Gebot.ene vendertete. Die l{ohnung und ihre Unter-
haltung war frei, ebenso die Beleuchtung, das benötigtse

Brennholz wurde angefahren. Der Deputant erhielt im Somer
die l,leide für eine Kuh, irn llinter L5-20 Ztr.Heu. Er konnEe

entscheiden, ob er sein Kalb aus Arbeitsersparnis gleich
nach der Geburt verkaufen oder noch elne Zeitlang mästen

wollte. Käcrmerer, Handwerkeq Schäfer- und SchweinemeisEer

hielten 2 Kühe.Die Größe der Hausgärten vrar unterschj-edlich.
Auf dem Felde erhlelt er etwas über einen Morgen mit Stall-
rnist gedüngtes Kartoffelland. Pflanzen und Ernten rmrßte er
selbst, die Pflege des Ackers besorgte der Hof. Dieser hielE
für ihn auch 2 Schafe. An Get.reide \durden dem Deputanten

geliefert und je nach Bedarf zur MühIe gefahren: Jährllch
28 ZET. Roggen, 2 ZEr. Heizen, 4 ZEr.GersEe, 4 Ztr.Hafer,
2 Ztr.Erbsen. Es war dies die Grundlage für Geflügel- und

Schweinehaltung. Der Barlohn war sehr gering. In den zwan-

ziger Jahren betrug er monatlich 23 I'lark. Die Scharwerker

bekamen täglich 2 Mark und 1 kg Roggen. llenn die Alten rrl-n

die Rente kament' erhlelten sie zu ihrer Rente noch das

"kleine Deputatrr, das war die Hälfte der o.a.Getreidemenge.
Doch war die damalige Lohnstsruktur mit der heut.igen nicht
zu vergleichen. So verdiente z.B. im Jahre 1936 ein Milch-
kontrollassisLent als Angestellter des Reichsnährstandes,

der mit der Betreuung von 16 Milchkuhherden eine schwere

Arbeit leistete, bei freier St.ation monatlich 130 Mark.

Die lrlohnungen alter Art besLanden aus einer Stube mit klei-
nen Fenstern, in der auch der Herd stand und einer fensler-
Ios-en Kammer dahinter. Mein VaLer hat viele l{ohnungen neu
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gebauL und die alten soweit möglich durch ErweiLerung des

l,Iohnraumes und der FensLerflächen verbessert. In die kleinen
Wohnungen zogen alleinstehende LeuEe nach Erreichen des

Rentenalters. Die neueren Vlohnungen bestanden aus einem Flur
hinter dem Eingang, zwei kleineren oder einer großen Stube

mit. Herd und dahinter einer geräumigen Kammer, unter der

sich der sogenannte Keller befand, ein ausgemauerter, etwa

L L/2 l,Leter tiefer Raum, der mit FußbodenbretEern abgedeckt

war. Vom Flur aus führt.e eine Treppe, manchmal auch nur eine

Leiter zum Hausboden, der sogenannten ttl.uchttt. Manchmal war

die Luchl auch zu GiebelsEuben ausgebaut.

Aus heutiger Sicht., über ein l"lenschalter später, war es ein

hartes Leben, das die Landarbeiter führten, aber in dem

Schriftwechsel, den ich noch mit einer Reihe von ihnen führe,

konunE immer wieder der Gedanke zum Ausdruck, den die ehe-

malige Scharwerkerin Berta, jetzt Frau Pitrowskirnoch im

Jahre L972 in dem kurzen Satz zusammenfaßte: "Man lebt hier
auch, aber es ist nicht die Heimac."
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